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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 


schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im . Jahrhundert. 
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des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
S 


Der V. S. K. beſitzt ſeit 1905 ein 0 chemiſches Laboratorium, deſſen 
Aufgabe die Unterſuchung aller vom V. S. K. geführten Waren auf ihre Qualität 
und Juſammenſezing iſt. 

Das Laboratorium iſt mit allen notwendigen Einrichtungen verſehen, 
welche ein Saum für Lebensmittelprüfung beſitzen muß. 

Das Laboratorium ſteht unter der Leitung eines wiſſenſchaftlich ge— 
bildeten und erfahrenen Chemikers. 

Das Laboratorium unterſucht die vom V. S. K. vermittelten Waren unter 
Angabe des Datums der Lieferung unentgeltlich, während die Waren anderer 
Lieferanten bedeutend unter den Tariftaren der ſtaatlichen Laboratorien 
geprüft werden. 

Die Verbandsvereine ſind auch berechtigt, Aufträge von ihren Mitgliedern 
für das Laboratorium entgegenzunehmen; auch dieſe werden nach unſerem 

Tarife berechnet. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. Bicker, gesucht. Die Konsumgenossenschaft Huttwil 


sucht für die im laufenden Jahre zu eröffnende Bäckerei mit 


| Dampfbackofen einen tüchtigen, gewandten und zuverlässigen Bäcker. 
Angebot: g 92 g gen. n 2 g 
g | dem die verantwortliche Führung der Bäckerei übertragen werden 
R gebildeter, mit dem Konsumvereinswesen wohl- | kann. Bewerber belieben ihre Offerten unter Angabe der Gehalts- 


vertrauter, kautionsfühiger Mann, 35 Jahre alt, bewährter | ansprüche, bisheriger Tätigkeit und Beilage von Zeugnissen bis zum 
Buchhalter und gewandter Korrespondent (deutsch, französisch und | 25. Juli nächsthin schriftlich einzureichen. Verheiratete erhalten 
englisch), wünscht gelegentlich Stelle als Konsumvereins- | den Vorzug Wohnung im gleichen Gebäude. Nähere Auskunft 
Verwalter. Saläranspruch Fr. 300.— monatlich. Prima Zeug- | wird bereitwilliest erteilt. 
nisse über Zuverlässigkeit und Tüchtigkeit stehen zu Diensten. | 
Gefl. Anfragen befördert sub. Chiffre F. R. 108 der Verband schweiz. | 
Konsumvereine in Basel. Schubladenstock, 


0 
unger Kaufmann (Sachse), Materialist, 24 Jahre alt, in 0 x 91 u De. 7% 
J doppelter (italienischer) "Buchhaltung r, sowie allen Kontor- | > gut wie neu, 2½ m lang, Im breit und 92 cm 


arbeiten bewandert, mit dem Genosse nsch aftswesen ver- hoch, mit 28 grossen und 8 kleinen Schubladen offeriert 
traut, sucht per 1. Oktober ct. event. früher Stellung als | zu billigem Preis Konsumverein Kirchberg (Kt. Bern). 


Lagerhalter oder Kontorbeamter in einem Konsum- 


verein. Vorkenntnisse der französischen Sprache vorhanden. 

Gute Empfehlungen zur Seite. Gefl. Angebote erbeten an Bruno 

Reinhold, Meissen Sachsen) am Steinberg 9 U. 
herrscht noch vielfach Unklarheit. Vor allem sind die 
Eingaben auf Chiffre-Anzeigen verschlossen mit genauer 
Bezeichnung der Buchstaben und Nummern, die in den 

Inseraten enthalten sind, uns zu übersenden. 


use, tüchtige Verkäuferin, deutsch und französisch spre— 
chend, sucht in grösseren Konsumverein auf September 1910 
bleibende Stelle. Gute Zeugnisse stehen zu Diensten. Gefl. Offerten 
unter Chiffre R. G. 48 an den Verband schweiz. Konsumvereine Basel. 


8 tüchtiger Bäcker wünscht bald Stelle, auf Verlangen 
könnte auch die Stelle eines Bäckermeisters versehen. Arbeits- 


buch und Zeugnisse vorhanden. Offerten unter Chiffre E. F. 118 Bei gleichzeitiger Einsendung von mehreren verschie- 
an den Verband schweiz. Konsumvereine Basel. 


denen Offerten können dieselben der Portoersparnis halber 
zusammen in einem Couvert an uns gesandt werden. 

Wer eine Chiffre-Anzeige aufgibt, will mit seinem 
Namen nicht in die Oe fentlichkeit treten. Er beauf- 
tragt uns, alle Briefe, welche unter der betreffenden 
Chiffre an uns gelangen, ihm zuzusenden. Den Namen 
des Auftraggebers von Chiffre-Anzeigen dürfen wir nicht 
bekannt geben. Wenn nun jemand keine Antwort auf 
eine Offerte erhält, so liegt das also nicht an uns, sondern 
an dem Inserat- Auftraggeber. 

Original-Zeugnisse wolle man den Offerten niemals 
beifügen, sondern nur die Abschriften von solchen. 


Nachfrage: 


De, Konsumverein Gebenstorf ist in der L age, einen tüchtigen, 
selbständigen Bäcker einzustellen, der in Gross- und Klein- 
bäckerei bewandert und auf Backofe en, Syste m Tschan, eingearbeitet 
ist. Es wird persönliche Vorstellung gewünscht. Offerten mit Ge- 
haltsansprüchen und Zeugnis sind bis 10. Juli zu richten an Herrn 
Herm. Küng, Präsident, Gebenstorf. 


Gaus. zum baldigen Eintritt eine erste und eine 
zweite Verkäuferin. Kenntnisse der Kurz- und Schnitt- 
warenbranche erwünscht. Wir bitten zunächst nur um schriftliche 
Offerten. Allgemeiner Konsumverein für Badisch-Rheinfelden und 
Umgebung, G. m. b. I 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Offizielle Mitteilung. 


Der 8 hat geſtützt auf $ 28 der Verbands— 
ſtatuten beſchloſſen, für die Genehmigung eines Liegen— 
ſchaftskaufes, die gemäß § 29, Ziffer 5 der Statuten in 
die Kompetenz der Delegiertenverſammlung fällt, eine 
außerordentliche Delegiertenverſammlung einzu— 


berufen. Er hat ſolche auf 
Sonntag, den 10. Juli 1910 
feſtgeſetzt. Die Verſammlung findet in 


Baſel ſtatt im großen Saale des Gundoldinger Caſinos 
(Ecke Güterſtraße-Tellſtraße) 

und wird nachmittags 2 Uhr präzis eröffnet werden. 

Tralitandum: Genehmigung des Ankaufes einer 
Liegenſchaft. 

Ueber das zu behandelnde Geſchäft iſt den Delegierten 
ein eingehender gedruckter Bericht zugeſtellt worden. 

Der Präſident des Aufjichtsrates: 
Dr. R. Kündig. 


Baſel, den 19. Juni 1910. 


Der VII. Genoſſenſchaftstag des Zentralverbandes 
deutſcher Konfumvereine 


wurde vom 12.— 17. Juni d. J in München abgehalten. 
Mit Ausnahme der Eröffnungsſitzung, für welche das Hof- 
bräuhaus ſeinen ſchönſten Saal eingeräumt hatte, fanden 
die Verhandlungen im großen Saale des Löwenbräukellers 
ſtatt, während das Empfangsbureau im Warteſaal erſter 
Klaſſe des Hauptbahnhofs untergebracht war. Den offiziellen 
Verhandlungen gingen einige Sonderſitzungen voraus, und 
zwar hatten ſich bereits am 10. Juni der Vorſtand, am 
11. Juni der Ausſchuß und am 12. Juni die Funktionäre 
des Zentralverbandes zu Vorberatungen verſammelt. 
Auch die Generalverſammlung der Unter— 
ſtützungskaſſe des Zentralverbandes deutſcher 
Konſumvereine erledigte ihre Angelegenheiten außerhalb 
des Programms der Hauptverhandlungen. Sie ſoll in Zu— 
kunft überhaupt von dem Genoſſenſchaftstag losgelöſt wer⸗ 
den und zu einer andern Zeit und einem andern Ort als dieſer 
tagen, für welche Neuerung der Umſtand ins Gewicht fällt, daß 
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Bafel, den 2. Juli 1910. 


die fortſchreitende Entwicklung dieſer Organiſation auch 
eine einläßlichere Behandlung ihrer jeweiligen Traktanden 
erheiſchen wird. Die Kaſſe hat ihr viertes Rechnungsjahr 
abgeſchloſſen und die bei der Gründung vorgeſehene Karenz— 
zeit von fünf Jahren findet am 1. Januar 1911 ihr Ende, 
womit die Unterſtützungstätigkeit in Fällen der Zahlung 
von Alters- Bel unse Witwen- und Waiſen-Renten in 
Kraft tritt. s Vermögen der Kaſſe beläuft ſich gegen— 
wärtig auf 1. 119, 890 Mk., während die Einnahme des 
laufenden Jahres die Summe von 410,000 Mk., von 
der der größte Teil noch kapitaliſiert werden kann, über— 
ſteigt. Die Organiſation umfaßt 143 Vereine mit 3808 Ver- 
ſicherten. Sie will möglichſt hohe Unterſtützungen geben, 
indes iſt ihre wirkliche Leiſtungsfähigkeit noch nicht zu 
überſehen. Es lagen Anträge auf Erhöhung der Leiſtungen 
vor, die aber faſt alle abgelehnt wurden, da für gleich— 
zeitige Beitragserhöhung keine Stimmung vorhanden iſt. 
Einige Abänderungen des Statuts der Kaſſe ſehen wohl 
eine reichlichere Unterſtützung vor, ſind aber im Grunde 
geringfügiger Natur. Im übrigen hatte der Vorſtand einen 
ziemlich ſchweren Stand, um gegenüber den ſich erheben— 
den Anſprüchen eine vorſichtigere Haltung zu behaupten. 
Es zeigte ſich die Neigung zur Ueberſpannung von Forder— 
ungen, die man an die Organiſation zu ſtellen beliebte, 
ohne den Einzelmitgliedern entſprechend höhere Gegen— 
leiſtungen zuzumuten. Ungeduld, mangelhafte Vorſicht und 
Ueberſchätzung der kollektiven Kapazität ſind die Urſachen 
dieſer Erſcheinung, die allenthalben ja auch in anderen 
Verwaltungsbezirken hier und da ſich bemerkbar machen. 
In dieſem Falle gewannen ſchließlich die beſonneneren Ele— 
mente, welche es ablehnten, den erſt noch zu ſammelnden 
Erfahrungen mit zweifelhaften Neuerungen und gefährlichen 
Experimenten vorauszueilen, die Oberhand. Langwierige 
Debatten zeitigten das Reſultat, daß die meiſten Anträge, 
die auf Statutenänderung abzielten, abgelehnt wurden. Man 
wird nun zunächſt abwarten, welche Verbindlichkeiten der 
Kaſſe erwachſen und zuſehen, wie weit die Einnahmen zur 
Deckung derſelben ausreichen, ehe man das geltende Statut 
weſentlichen Aenderungen unterwirft. 


In der Verſammlung der Funktionäre des 
Zentralverbandes wurde Bericht über die Tätigkeit 
der Verbandsſekretariate erſtattet. Bekanntlich gliedert ſich 
der deutſche Zentralverband in Reviſionsverbände, die 
ſelbſtändige Sekretariate geſchaffen haben, deren Aufgaben- 
kreis ſich ſtändig erweitert, indem immer neue Tätigkeits- 
gebiete in Angriff genommen werden. Die Einrichtung 
dieſer Unterverbandsſekretariate bewährt ſich vorzüglich 
und ihre Zahl wird ſich wohl demnächſt vergrößern, nach— 
dem die Dreiteilung des ſüddeutſchen Reviſionsverbandes 
beſchloſſene Sache geworden iſt. Im übrigen befaßten ſich 
die Funktionäre des Zentralverbandes in ihrer Sonder— 
verſammlung mit augenblicklich ſchwebenden Fragen der 
deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, die ſich mit 
einigen Traktanden des Genoſſenſchaftstages deckten. 
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Dieſer ſelbſt nahm am Abend des 13. Juni unter 
dem Vorſitz des Verbandsdirektors Radeſtock mit der 
Eröffnungsſitzung ſeinen Anfang. Der Feſtſaal des 
Hofbräuhauſes, in welchem dieſelbe vor ſich ging, war bis 
auf den letzten Platz gefüllt. Delegierte und Gäſte repräſen⸗ 
tierten eine Verſammlung von etwa 500 Perſonen. Die 
ausländiſchen Delegationen wieſen verſchiedene Lücken auf, 
da mehrere Verbände in Hinſicht auf den demnächſt in 
Hamburg zuſammentretenden Internationalen Genoſſen— 
ſchaftskonkreß von der Beſchickung der Münchner Ver— 
ſammlung Abſtand genommen hatten. Erſchienen waren 
Vertreter des britiſchen Genoſſenſchaftsverbandes (Thomp— 
ſon), der engliſchen Großeinkaufsgeſellſchaft (Hemingway 
und Ciapeſſon), des Internationalen Genoſſenſchaftsbundes 
(Maxwell), des öſterreichiſchen Verbandes (Beſel), der 
öſterreichiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft Pohl und Schar— 
nowell), des ruſſiſchen Verbandes (Korakoff). Die Stadt 
München hatte ihr Magijtratsmitglied, den Rechtsrat Dr. 
Merkt, zur Teilnahme an den Verhandlungen abgeordnet. 
Von gewerkſchaftlichen Organiſationen waren die General— 
kommiſſion, der Verband der Lagerhalter, der deutſche 
Transportarbeiterverband, die Verbände der Handlungs- 
gehilfen und Gehilfinnen, der Bäcker, und ſchließlich der 
Unterverband der Mühlenarbeiter Deutſchlands ver— 
treten. 

Die Begrüßungen und Anſprachen vollzogen ſich in 
der üblichen Weiſe. Bemerkenswert iſt die Rede des offi— 
ziellen Vertreters der Stadt München, die, in einem über— 
aus warmen Tone gehalten, auch ſtarke perſönliche Sym— 
pathien und ein nicht gewöhnliches Verſtändnis für Geiſt 
und Weſen der Genoſſenſchaftsbewegung verriet. Gewaltig 
und ſtaunenerregend, führte Dr. Merkt unter anderm aus, 
iſt die Entwicklung, die der Genoſſenſchaftsgedanke nicht 
nur in ſeinem Urſprungslande England, ſondern auch bei 
uns im Deutſchen Reiche und in der ganzen Welt genom— 
men hat, gleich wichtig für tauſende und abertauſende 
Einzelwirtſchaften, wie für unſere geſamte Volkswirtſchaft. 
Einſchließlich der Familienangehörigen iſt faſt der dritte 
Teil des deutſchen Volkes genoſſenſchaftlich und der zehnte 
Teil in Konſumvereinen organiſiert. Noch nicht über acht 
Jahre alt, zählt heute der Zentralverband der deutſchen 
Konſumvereine weit über 1000 Vereine und eine Million 
Mitglieder, wahrlich eine gewaltige Organiſation und 
achtunggebietend nicht nur durch die Zahl der Genoſſen— 
ſchafter, ſondern auch durch den Umfang und die Viel— 
ſeitigkeit deſſen, was geleiſtet wird. So wie in Deutich- 
land hat die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung auch in allen 
übrigen Kulturländern ſich ausgebreitet. Bis nach Fin— 
land und Südafrika, nach Kanada und Cypern iſt fie vor— 
gedrungen und noch iſt kein Stillſtand abzuſehen. Einige 
Länder wie England, Dänemark und die Schweiz über— 
treffen uns wohl an Intenſivität der Arbeit 
und Tiefe der Auffaſſung. Woher dieſer ge- 
waltige Aufſchwung? Woher dieſer Erfolg der 28 Weber 
von Rochdale in ſo kurzer Zeit? Hierauf gibt es nur eine 
Antwort: weil das Loſungswort dieſer Weber „Arbeiten, 
nicht verzweifeln!“, weil der Gedanke, der dieſer Genoſſen— 
ſchaftsbewegung zu Grunde liegt: „Einigkeit macht ſtark,“ 
geſund und unbeſiegbar iſt. So erklärt es ſich denn auch, 
daß der Widerſtand, mit dem die Konſuugenoſſenſchaften 
zu kämpfen haben, mehr und mehr ſchwindet. Der Geſetz— 
geber und die Behörden, welche die Konſumvereine früher 
als eine wirtſchaftliche Mißgeburt zu betrachten geneigt 
waren, fördern ihn zwar nicht allzuſehr, aber ſie erkennen 
ſeine Daſeinsberechtigung an. Allmälig ſehen auch die 
kleinen Kaufleute und Gewerbetreibenden ein, daß der 
Konſumverein nicht der gefährliche Gegner iſt, für den er 
gehalten wurde und daß er in dieſer Zeit der Organiſation 
des Kapitals und der Produktion in Kartellen, Ringen 
und Truſts vielfach als Gegengewicht, als Organiſation 
der Konſumenten notwendig iſt. Da die Notlage des ge— 
werblichen Mittelſtandes eine Folge der allgemeinen Aende— 


rungen der Wirtſchaftsverhältniſſe iſt, ſollte man nicht die 
Konſumvereine für Dinge verantwortlich machen, für die 
ſie nichts können. Jede wirtſchaftliche Umwälzung koſtet 
einzelnen das Leben, aber anderſeits hat das genoſſen— 
ſchaftliche Leben auch auf den Mittelſtand befruchtend ein— 
gewirkt, indem er dadurch veranlaßt wurde, ſelbſt in die 
Bahn der genoſſenſchaftlichen Organiſation zu treten. So 
iſt der Konſumverein vielfach zum Lehrmeiſter des ge— 
werblichen Mittelſtandes geworden, wie anderſeits aus 
den Reihen der Genoſſenſchaftsangeſtellten ein neuer 
Mittelſtand hervorgeht. Der Redner ſprach ſodann 
noch über die Grenzen der konſumgenoſſenſchaftlichen Ent— 
wicklungsmöglichkeiten, über die Ausdehnung der Idee in 
baugenoſſenſchaftlichen Organiſationen, die ſie den Inter— 
eſſen aller fortſchrittlich geſinnten Stadtverwaltungen noch 
näher bringe, und berührte ſchließlich auch noch die Be— 
deutung der Neutralität und Unabhängigkeit der Be— 
wegung. — Die Anſprache Dr. Merkts, die von den 
ſonſt üblichen, in vorſichtige Redensarten eingewickelten 
offiziellen Begrüßungsworten erheblich abſticht, löſte natür— 
lich einen ſtarken Beifall aus und die Begeiſterung für 
die kernigen Erörterungen kam in dem ſpontan gefaßten 
Beſchluſſe zum Ausdruck, der Rede durch Drucklegung der— 
ſelben einen weitern Reſonanzboden zu ſichern. 

Nachdem noch verſchiedene ausländiſche Delegierte über 
die Entwicklung ihrer Organiſationen geſprochen hatten, 
ergriff der Präſident des Internationalen Genoſſenſchafts— 
bundes, William Maxwell, das Wort, um weniger 
als Delegierter, denn als Referent auf die Bedeutung 
dieſes Bundes hinzuweiſen. Seine in engliſcher Sprache 
gegebenen Ausführungen wurden von dem Generalſekretär 
Heinrich Kaufmann überſetzt und des Weitern 
durch ſachliche Mitteilungen über die bevorſtehenden Ham— 
burger Kongreß-Veranſtaltungen ergänzt. Maxwell erwartet 
von der internationalen Organiſation, daß ſie die Ge— 
noſſenſchafter der verſchiedenen Länder in engere Berüh— 
rung bringen und den Austauſch von Ideen und Erfah— 
rungen erleichtern wird. Auch erblickt er darin ein Mittel 
zur Förderung des Weltfriedens. Nach den Mitteilungen 
Kaufmann's ſteht der Beitritt ſämtlicher Genoſſen— 
ſchaften des deutſchen Zentralverbands in Ausſicht, da 
letzterer für die Beitragsleiſtungen aus den Verbandsmitteln 
ganz oder teilweiſe aufzukommen gedenkt. Das reichs— 
deutſche Element wird demnach zweifellos die Majorität 
im Bunde erlangen, falls die britiſche Union nicht in 
gleicher Weiſe kollektiv vorgeht, was aber kaum anzu— 
nehmen iſt. Im übrigen ſoll das kontinentale Sekretariat 
in Zürich aufgehoben und das ganze Verwaltungszentrum 
wieder nach London verlegt werden. 

Der Eröffnungsſitzung, die mit einer geſelligen Unter— 
haltung abſchloß, folgte am Morgen des 14. Juni der 
erſte Verhandlungstag im großen Saale des 
Löwenbräukellers, der mit den von dem Erſten Vorſitzenden 
des Zentralverbandes, Verbandsdirektor Max Radeſtock— 
Dresden, erſtatteten Bericht über die Tätigkeit des Vor— 
ſtands im vergangenen Jahre und über die von den ver— 
ſchiedenen Körperſchaften gefaßten Beſchlüſſe wichtigerer 
Natur eingeleitet wurde. Unter Berufung auf den um— 
fangreichen, gedruckt vorliegenden Bericht entrollte ſodann 
der Generalſekretär Heinrich Kaufmann die Haupt- 
momente der Verbandsentwicklung im verfloſſenen Jahre. 
Er begann mit der Verlagsanſtalt des Zentralver— 
bands, die eine kaufmänniſche Abteilung, eine Buchdruckerei 
und Buchbinderei, eine Papierfabrik und eine Verſiche— 
rungs-Abteilung umfaßt. Ausſchließlich des Prämien- 
umſatzes der letztern in Höhe von 130,000 M. betrug der 
Umſatz der Verlagsanſtalt im Jahre 1909 rund 774,000 M. 
gegen 484,000 M. im Vorjahr. Hiervon entfielen auf 
die Druckerei 368,000 M., auf die Papierwarenfabrik 
222,000 M. und auf die kaufmänniſche Abteilung 184,000 
Mark. Der Reinüberſchuß des Geſamtunternehmens belief 
ſich im Berichtsjahr auf 70,000 M. 


Durch die Errichtung eines eigenen juriſtiſchen 
Bureaus, mit deſſen Führung Dr. Reinhold Riehn 
betraut wurde, erhielt das Sekretariat des Zentralver— 
bands eine weſentliche Entlaſtung und zugleich ein fach— 
männiſches Organ für die Wahrnehmung der Rechtsinter— 
eſſen der Konſumvereine. Dem Generalſekretär wurde in 
dem Chefredakteur Dr. Auguſt Müller ein Stellver— 
treter beigegeben. Zur materiellen Entwicklung des Zen— 
tralverbandes und ſeiner Genoſſenſchaften übergehend, zog 
der Berichterſtatter einen Vergleich zwiſchen dem Tempo 
der deutſchen und der britiſchen Bewegung in den letzten 
ſechs Jahren. Eine derartige Gegenüberſtellung bietet 
natürlich keinen richtigen Maßſtab für die Wertung der in 
den beiden Organiſationen pulſierenden Lebenskräfte, da 
weſentlich verſchiedene Entwicklungsſtufen in Betracht kom— 
men, immerhin aber zeigt ſie, daß die deutſche Bewegung 
in rapidem Tempo den britiſchen Größenverhältniſſen zu— 
ſtrebt. Die Umſatzſteigerung beträgt in dem Zeitraum 
von 1903 bis 1909 in Großbritannien 22 %, in Deutſch— 
land dagegen 117%. Der Umſatz der Konſumvereine 
allein ſtieg in Großbritannien um 29%, im deutſchen 
Zentralverbande um 107 %. Ebenſo vermehrte ſich der 
Umſatz der britiſchen Großeinkaufsgeſellſchaften in derſelben 
Periode um 29%, während der Umſatz der Großeinkaufs— 
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine eine Steigerung von 
190 % erfuhr. Die Zahl der britiſchen Genoſſenſchaften 
iſt nach dem von dem Generalſekretär Kaufmann an— 
geſtellten Vergleich in dem angegebenen Zeitraum von 
1701 auf 1561 zurückgegangen, während der Geſamt— 
umſatz von 1784 Millionen auf 2178 Millionen, alſo um 
394 Millionen Mark ſich hob. Demgegenüber ſtieg die 
Zahl der im deutſchen Zentralverband vereinigten Konſum— 
genoſſenſchaften in der gleichen Periode von 685 auf 1119 
und der Geſamtumſatz von 176 Millionen auf 382 Mil- 
lionen, alſo um 206 Millionen Mark. Machte der Umſatz 
des Zentralverbandes 1903 ein Zehntel des Umſatzes der 
britiſchen Genoſſenſchaften aus, ſo 1909 bereits ein Sechstel. 
Am Schluſſe der Periode betrug die Mitgliederzahl der 
britiſchen Konſumvereine 2,469,000, während die im deut— 
ſchen Zentralverbande föderierten Konſumvereine 1,048,000 
Mitglieder zählten. Dort hat in dieſer Hinſicht eine Ver— 
mehrung um 30 9%, hier eine ſolche um 80 % ſtatt— 
gefunden. 


Das alles beſagt freilich nichts anderes, als daß die 
Bewegung in Großbritannien ſeit Jahren einen gewiſſen 
Sättigungsgrad erreichte, während ſie in Deutſchland 
eben erſt in die Vollentwicklung eingetreten iſt. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach wird ſich aber Deutſchland der Ent— 
wicklungsſtufe, auf der ſich zur Zeit die britiſchen Ge— 
noſſenſchaften und ihre Verbände befinden, raſcher nähern, 
als ſich die Bewegung in Großbritannien vollzog. Mehr 
dürfte aus dieſem Vergleiche kaum herauszuleſen ſein. 
Immerhin iſt er geeignet, zum Nachdenken über die Ge— 
ſetze der konſumgenoſſenſchaftlichen Entwicklung anzuregen 
und auch für die Gefahren einer zu raſchen materiellen 
Bewegung, mit der die Entfaltung der inneren Kräfte 
ſchwer Schritt zu halten vermag, kann er die Sinne 
ſchärfen. 

Man hat denn in Deutſchland auch bereits eingeſehen, 
daß der Entwicklung der Konſumgenoſſenſchaften in die 
Breite nun die Entwicklung in die Tiefe folgen muß 
und es iſt vor allen Dingen die genoſſenſchaftliche 
Weiterbildung und Ausbildung der Verwaltungs— 
körperſchaften und Beamten der Konſumvereine 
ins Auge gefaßt worden. Wie der Berichterſtatter aus— 
führte, betrugen die Aufwendungen der britiſchen Konſum— 
vereine im Jahre 1909 Mk. 1,800,000, wozu noch Aus— 
gaben für gemeinnützige Zwecke in der Höhe von Mk. 
1,200,000 kommen, während die Konſumgenoſſenſchaften 
des deutſchen Zentralverbandes nur reichlich Mk. 400,000 
für ähnliche Zwecke aufbrachten. Nach Beſchluß des Vor— 
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ſtandes und Ausſchuſſes des deutſchen Zentralverbandes 
iſt nun eine aus den Herren v. Elm, Dr. Auguſt Müller, 
Prof. Dr. Staudinger, Dr. Reinhold Riehn, Verbands— 
ſekretär Vieth und dem Generalſekretär Heinrich Kauf— 
mann beſtehende Kommiſſion eingeſetzt worden, welche die 
Frage des konſumgenoſſenſchaftlichen Fortbildungsunterrichts 
prüfen und Vorſchläge für ſeine praktiſche Geſtaltung 
machen ſoll. Prof. Staudinger wird das genofjen- 
ſchaftliche Unterrichtsweſen in Deutſchland und England und 
„ähnliche Unternehmungen anderer Maſſenorganiſationen, 
wie der Gewerkſchaften und der ſozialdemokratiſchen Partei 
ſtudieren und von dieſem Berichte wird die endgültige 
Feſtſtellung des Programms abhängen, das möglichſt ſchon 
dem nächſten Genoſſenſchaftskongreß unterbreitet werden 
ſoll. Das Ideal, das allerdings noch in weiter 
Ferne ſchwebt, iſt eine eigene konſumgenoſſen— 
ſchaftliche Univerſität“. 

So der Bericht des Generalſekretärs, der nach kurzer 
Diskuſſion zur Annahme des Antrags führte, wonach der 
Genoſſenſchaftstag beſchließt, daß zur Förderung des kon— 
ſumgenoſſenſchaftlichen Fortbildungsunterrichts ein Unter— 
richtsfonds errichtet werde, der von dem Sekretariat des 
Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine von den übrigen 
Mitteln getrennt zu verwalten iſt. Ueber die Verwendung 
dieſer Mittel entſcheiden Vorſtand und Ausſchuß des Zentral— 
verbands deutſcher Konſumvereine und in deren Auftrage 
die von dieſen beiden Körperſchaften hiefür eingeſetzte Kom- 
miſſion. Der Genoſſenſchaftstag erſucht die Verbandsvereine 
dringend, aus ihren jährlichen Erübrigungen ausgiebige 
Zuwendungen dem Uuterrichtsfonds zur Verfügung zu 
ſtellen und an das Sekretariat des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine abzuführen. 

Dem Bericht des Generalſekretärs, der wohl den wich— 
tigſten Beſchluß des diesjährigen Genoſſenſchaftstages zeitigte, 
reihte ſich ein Referat des Rechtsanwalts Dr. R. Riehn 
über „Genoſſenſchaftliche Zeit- und Streitfragen“ 
an. Der Redner, der, wie bereits bemerkt wurde, Rechts— 
beiſtand der Konſumvereine des deutſchen Zentralverbandes 
iſt, berichtet aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrungen 
über die Fehler und Mängel des deutſchen Genoſſenſchafts— 
geſetzes und ſeiner Handhabung durch die Gerichtsbehörden. 
Die rein juriſtiſchen Erörterungen mündeten in Vorſchläge 
über den zu erſtrebenden Ausbau des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
im Sinne einer Anpaſſung an die Anforderungen der ge— 
noſſenſchaftlichen Praxis ein. Bei der weſentlichen Ver— 
ſchiedenheit der deutſchen gegenüber den ſchweizeriſchen 
Verhältniſſen in Hinſicht auf Rechtslage und Judikatur 
können wir von einem weiteren Eingehen auf die 
Erörterungen des Referenten Abſtand nehmen. In der 
kurzen Debatte, die ſich daran knüpfte, wandte ſich Prof. 
Dr. Staudinger gegen das Borg ſyſtem, das er lieber 
gänzlich ausgeſchaltet ſehen möchte, als daß unter Um— 
ſtänden Ausnahmen gemacht werden, bei denen die Aerm— 
ſten doch nicht berückſichtigt würden. Er plädierte für die 
Schaffung eines beſonderen Fonds, aus dem man die 
Bedürftigſten unterſtützen ſoll. 

Als letztes Traktandum der Tagesordnung des erſten 
Verhandlungstages war der Bericht über die Ent— 
wicklung der Unterſtützungskaſſe des Zentral— 
verbandes deutſcher Konſumvereine angeſetzt, der 
wiederum von dem Generalſekretär erſtattet wurde, deſſen 
weſentliche Momente aber bereits durch den Bericht über 
die Generalverſammlung dieſer Kaſſe vorweggenommen 
ſind. Zu erwähnen iſt nur noch, daß ihr bis jetzt die 
größten und leiſtungsfähigſten Verbandsvereine beigetreten 
ſind und daß von den Angeſtellten, deren Beitritt über— 
haupt in Frage kommen kann, ſich bereits die Hälfte der 
Kaſſe angeſchloſſen hat. (Schluß folgt.) 


| 
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Eine Bilanzſtudie an Hand der Jahresrechnung 
des Verbands ſchweiz. Ronſumvereine 1909 
von Prof. Dr. J. Fr. Schär. 

I. Grundlagen. 

Ich habe jedesmal eine helle Freude, wenn mir die 
Jahresrechnung einer wirtſchaftlichen Unternehmung in die 
Hand kommt, in der rückhaltlos und ohne jede Ver— 
ſchleierung in der Betriebsrechnung über Einnahmen 


und Ausgaben, in der Bilanz über die Zujammen- 
ſetzung und Bewertung der Vermögensteile und die des 


eigenen und fremden Kapitals Aufſchluß gegeben wird. 


Eine ſolche Jahresrechnung liegt mir von einer 


ſchweizeriſchen Großeinkaufsgenoſſenſchaft vor, in deren 


Aufgabe es liegt, den Wareneinkauf der ſämtlichen ihr im 


nationalen Wirtſchaftsgebiet angeſchloſſenen Konſumvereine 
zu vermitteln. Es iſt dies der Verband ſchweiz. Konſum— 
vereine, deſſen Jahresrechnung eine genaue Unterſuchung 
ja nicht zu ſcheuen hat, im Gegenteil muß gerade eine 
wiſſenſchaftliche und ſachgemäße Analyſe der Rechnung des 
Verbands dazu beitragen, die Solidität dieſer Inſtitution 
und ihre muſtergültige Verwaltung in das richtige Licht 


zu ſetzen. Ich hoffe daher, bei den Leſern des „Konſum⸗ 


verein“ ein volles Intereſſe zu finden, wenn ich die Art 
und Weiſe, wie ich eine Jahresrechnung zergliedere und 
fie kalkulatoriſch bearbeite, veröffentliche; iſt auch vieles an 
dieſer Bearbeitung nicht neu, ſo mögen andere Schlüſſe und Er— 
gebniſſe doch noch kaum bekannt ſein, abgeſehen davon, daß jede 
Bilanzſtudie ein durchaus individuelles Gepräge hat und nur 


dann ſachgemäß durchgeführt werden kann, wenn man das 


betreffende Unternehmen genau kennt. Dies trifft hier zu, da 


ich ſ. Z. den betreffenden Genoſſenſchaftsverband habe gründen 


helfen und ihm während zwölf Jahren als Präſident vor— 
geſtanden bin. Ich will die zum Verſtändnis der nach⸗ 
folgenden Erörterungen nötigen Erklärungen vorausſchicken. 

Der ſchweizeriſche Konſumverband iſt als gemeinſames 
Organ der ſämtlichen ihm angeſchloſſenen örtlichen Konſum— 
genoſſenſchaften gedacht, deſſen wirtſchaftliche Aufgabe in 
der Beſorgung und der Vermittlung des Wareneinkaufs 
liegt, während ſeine ideelle und politiſche Aufgabe in der 
Propaganda für das Genoſſenſchaftsweſen und in der 
Wahrung der gemeinſamen Intereſſen der einzelnen Ge- 
noſſenſchaften beſteht, abgeſehen von den individuellen 
Hilfeleiſtungen, die einzelne Genoſſenſchaften bei der Grün- 
dung, Finanzierung, Kontrolle, zweckmäßiger Organiſation 
und dergleichen beim Verband ſtets finden. 


Der ſchweizeriſche Konſumverband arbeitet nach dem | 
Prinzip der wirtſchaftlichen Selbſterhaltung; 


ein Gewinn iſt daher nicht beabſichtigt. Die 
reinen Betriebsüberſchüſſe werden zur ſtetigen Mehrung 
des unantaſtbaren Genoſſenſchaftsvermögens (Reſervefonds) 


und zu Wohlfahrtszwecken der Verbandsangehörigen Ver⸗ 


ſicherungsanſtalt, Ferienheim, Invalidenkaſſe ꝛc.) verwendet. 


Das zum Betrieb nötige Eigenkapital wird in folgen- 


der Weiſe beſchafft: 
1. Anteilſcheine der angeſchloſſenen Genoſſenſchaften, 
die nach und nach einbezahlt werden können. 
2. Das aus den Zuſchüſſen von den Jahresergebniſſen 
gebildete Verbandsvermögen. 


3. Zur Verſtärkung der Kreditfähigkeit zu Gunſten 
der Verbandsgläubiger beſteht ein Garantiekapital, 


zuſammengeſetzt aus einzelnen, von den Mitgliedern 
übernommenen Garantieſcheinen. 

Das fremde zum Betrieb nötige Kapital ſetzt ſich zuſammen: 

1. Aus den Warenkrediten ſeitens der Lieferanten. 
Wie ſpäter nachgewieſen, dauert der durchſchnitt— 
liche Kredittermin der Lieferanten — 25 Tage. 

2. Aus den Hypotheken auf den Liegenſchaften des 
Verbandes. 

3. Aus den Obligationen, die der Verband als Schulden 


auf 1—5 jährige Kündigung ausgiebt, und die von 
einzelnen Genoſſenſchaftern gern genommen werden. 
4. Aus den Depoſiten, welche die einzelnen Genoſſen— 
ſchaften im Laufe des Jahres aus ihren Betriebs— 
überſchüſſen beim Verband auf jederzeitige Rück— 
zahlung zinstragend anlegen; der Verband arbeitet 
alſo in dieſem Geſchäftszweig ähnlich wie ein Bank— 
geſchäft. Jede Genoſſenſchaft, die auf dieſe Weiſe 
ihre verfügbaren Gelder beimVerband gegen eine etwas 
höhere Verzinſung, als die Banken gewähren, anlegt, 
deckt ihre Schuldbeträge für die vom Verband er— 
haltene Waren durch Giro auf ihrem Depoſitenkonto. 
Noch eine beſondere Einrichtung des Geld- und Zah— 
lungsverkehrs des Verbandes verdient eine ſpezielle Er- 
wähnung. Um jede angeſchloſſene Genoſſenſchaft zur pünkt— 
lichen Einhaltung der Zahlungstermine zu veranlaſſen und 
um das Prinzip der gerechten und gleichmäßigen Behand— 
lung aller Mitglieder durchzuführen, wird jede Faktura 
auf 30 Tage ausgeſtellt; wer vorher bezahlt, dem werden 
für die antizipierte Friſt Zinſen vergütet, wer dagegen in 
Verzug kommt, hat für die Zeit des Verzugs Zinſen zu 
bezahlen. Die Warenkontokorrente der Genoſſenſchaften 
(Debitoren) werden alſo als ſolche mit Zinsrechnung ge— 
führt. Da die durchſchnittliche Kreditfriſt in der Debitoren— 
rechnung, wie ſpäter kalkuliert wird, 30 Tage, die einge— 
räumte normale Kreditfriſt ebenfalls 30 Tage beträgt, ſo 
folgt daraus, daß durchſchnittlich') die Genoſſenſchaften ſich 
an die ihnen eingeräumte Kreditfriſt halten. Dieſe Ord— 
nung der Zahlung von Warenlieferungen bildet eine der 
eigentümlichſten, aber auch der wirtſchaftlich empfehlenz- 
werteſten Einrichtungen des Verbandes; ſchade, daß dieſer 
Grundſatz nicht allgemein im Warenhandel angewendet 
und durchgeführt werden kann. 

Die Grundlage zu der nachfolgenden kalkulatoriſchen 
Bearbeitung bildet die Jahresrechnung von 1909; dieſe 
beſteht aus 15 einzelnen Rechnungen, von denen wir nur 
die Titel anführen, da ſchon aus dieſen hervorgeht, wie 
ſorgfältig und einläßlich die Verbandsorgane ihren Mit— 
gliedern Rechnung ablegen: 

1. Verzeichnis der 311 dem Verband angehörigen nach 
geographiſchen Kreiſen gruppierten Genoſſenſchaften, 
mit genauer Angabe der übernommenen Anteil- und 
Garantieſcheine und der Zinſen aus den einbezahlten 
Anteilen, 

2. Rechnung über die allgemeinen Verwaltungskoſten, 

3. Koſten der Verſicherungsanſtalt des Verbandes, 

4 

) 


4. Koſten der 5 Verbandszeitungen, 
5. Koſten für Propaganda, Bibliothek, Auskunftei, 
herausgegebene Schriften, 
6. Koſten der Warenvermittlung, zerlegt in 5 div. Gruppen, 
7. Zinſenrechnung, 
Betriebsrechnung der Verbandszeitungen, 
9. Betriebsrechnung der Warenvermittlung, 
10. Geſamtbetriebsrechnung, 
11. Bilanz vor Verwendung, 
12. Bilanz nach Verwendung des Ueberſchuſſes, 
13. Verzeichnis der Liegenſchaften, 
14. Verzeichnis und Kurs der Wertſchriften, 
15. Umſatztabelle mit den einzelnen Genoſſenſchaften. 
Nicht veröffentlicht, ſondern nur für den inneren Dienſt 
verwendet, werden die Ergebniſſe des Kalkulationsbureaus, 
das für jeden einzelnen der vermittelten Artikel monatlich 
die Umſätze, Einkaufs- und Abſatzwerte und Betriebsüber— 
ſchüſſe zuſammenſtellt, ſo daß auch für jeden Monat die 
Einzel- und Geſamtergebniſſe des ganzen Betriebs der 
Verwaltung vorgelegt werden können. Aus dieſen 15 Jahres— 
rechnungen heben wir nur die zwei heraus, die uns für 
die vorliegende Bilanzſtudie notwendig ſind: 
a) die Bilanz pro 31. Dez. nach Verwendung des Ueberſchuſſes, 
b) die Betriebsrechnung der Warenvermittlung. 


I 


) „Durchſchnittlich“: das ſchließt nicht aus, daß einige Genoſſenſchaften mit ihren Zahlungen im Verzug find; die Summe von 


Ausſtänden über 30 Tage wird aber durch die antizipierten Zahlungen anderer Genoſſenſchaften kompenſiert; jedenfalls gehören auch 
weniger gut fundierte Mitglieder zum Verband und das Kreditriſiko iſt für ihn nicht ganz ausgeſchloſſen, daher der Delkrederefonds in der Bilanz. 


I. Grundlagen der Stalkulationen. A. Bilanz pro 31. Dezember 1909. (Nach Verwendung des Ueberſchuſſes.) 


Aktiven 1908 Palfiven 


Fr. Fr. Fr. Fr. Fr. 
1. Warenvorräte . 1.529.000. — 1,321,000. — 1. Senojjenjchafts-Napital . 108,200. — 84,600. — 
2. Mobilien 138,216. 18 2 Garantie-Kapital . 397,500. 171,000. — 
Abſchreibung 130.000. — 13,216.18 | 125,000. — 3. Verbandsvermögen . . 285,000.— 
4 Zuwendung aus dem Be- 7 
3. Fäſſer Ä 45,710. ⁵ triebsüberſchuß pro 1909 25,000.— | 310,000. — 285,000. — 
Abschreibung J, 133.95 40,000. — 4.710050 41,000. — Summa des Berbandötapitals E 815,700. — 540,600. — 
4. Majchinen 41,605. 10 45,434. 45 4. Kreditoren SR: 1,574,503. 82 1,165,439. 36 
Abſchreibung 6.605. 10 35,000. — „434.45 41,000. — 5. Depoſiten 658,254. 90 112,025. 20 
5. Liegenſchaften laut benen 11,294,000. — 1,135,675. — Be Due u: übertengbaren wit 3 
r gliederguthaben x 80. 80 80. 5 
Abſchreibung 14,000. — 1,280,000. — | 11,675. — 1, 12,000. — [ 7. Hypotheken | 500,000. — 500,000. — g 
6. Schriften 2,779. 71 1,694. 01 | 8. Obligationen 2,671,900. 1,791,700. — } 
ges R 2,778. 71 if 1,693. 01 1 9. Aecepte 135,184. 7 339,799. 86 
h Abſchreibung 1 615.96 1.508. 79 10. Banf-Konto . . —. 148,449. 82 
7. Bibliothek N PS 11. Genoſſenſchaftsbund . 330.— 330. — 
Abſchreibung 1,614. 96 1.— 1,507. 79 5 12. Unterſtützungsfonds . — 40,000. — 
8 Kaſſa-Varſchaft 15,783. 10 16,595.29 || 13. Unfallreſerven 10,000. — 10,000. — 
9 ET er 131,407. 33 56,048. 95 14. Ferienheim f. Konſumgenoſſeuſchafter 2,000 2,000. 
10 re en 2,098,655. 48 1.543.496. 54 Zuweiſung aus dem Betriebsüber- | 
Debitoren 3 ar „ ſchuß pro 1909 . 8 ce 1,000. 3,000. j 
11. Garanten-Konto 897,500. - 171,000. — 15. Deltredere Konto. 1.208. 30 3 
12. Wertichriften laut Verzeichnis 109,636. 51 117,546. 51 Zuweiſung aus dem Betriebsüber⸗ N 
13. Nicht einbezahlte Anteilſcheine 12,850. — 11,950. — ſchuß pro 199... f 8,791.70 10,000. — 7 
14. Bank -Konto 3 689,103. 1: 19,620. 17 || 16. Verſicherungsanſtalt . wu 1,843. 30 —.— 2 
15. Bau⸗Konto 5 = 96,048.28] 17. Garantiefonds der Verſich.- Anſtalt 40.000. — —.— 
= 3 45 — 558. 35 738.40 18. Amortiſationsfonds für die Eintritts- 
16. Laufende Aktivzinſen 2 * gelder d. Verſich.-Anſtalt, Zuweiſung 
aus dem Betriebsüberſchuß pro 1909 4,704. 55 
19. Dispoſitionsfonds, Zuweiſung aus 2 
dem Betriebsüberſchuß pro 1909 2,500. *. 
20. Ausſtehende Obligations-Coupons u. 
laufende Paſſivzinſen Sr Ir N 88,281. 9¹ 3355 4 
21. Entſchädigung a. d. Verb.-Direktion .— | 3,500. — 
> Fr II 22. Saldo:Vortrag ESTER. 3,227.00 | 3, 301.80 u 
6,469,490. 89 4,684,845, 14 6,469,499. 8: 4,684 845. 14 
| 
B. Betriebsrechnung der Warenvermittlung. 1 7 


Soll 


Fr. Fr. 
1. Warenvorrat am 1. Januar 1909 . 5 - - ’ l 1,321,000. — 1. Warenausgang (an Debitoren) 8 5 8 8 2 21,837,855. — > 
2. Wareneingang (darunter per Kreditoren Fr. 20,000,000. —) 21,238,960. — 2. Warenvorrat am 31. Dezember 8 5 1 . a f 1.529.000. — 3 
3. Koſten der Warenvermittlung laut e 2 P 566,286. — LEN 
4. Zinſen laut e eng g 8 z 50,025. — - 
5. Betriebsüberichuß ') - 8 ; 190, 584. — 
23,366,855. 23,366,855. — 


Aus dem Betriebsüberſchuß der Warenvermittlung werden zunächſt die Koſten der übrigen Genoſſenſchaftsanſtalten beſtritten, die mit einem Defizit abſchließen Propaganda, Sekretariat, Bibliothet, Zeitungen, Verbandsorgane, ſodann die 
allgemeine Verwaltung. Der Reit — reiner Betriebsüberſchuß — wird zu Wohlfahrtszwecken der Genoſſenſchaften Ferienheim, Verſicherung ec. ), alſo zu Paſſivreſerven, ſodann zur Vermehrung des Genoſſenſchaftsvermögens (Kapitalreſerven), verwendet. 
Die Erzielung eines Gewinns iſt nicht beabfichtigt. 


II. Kalkulatoriſche Bearbeitung der . von 1909. 
A. Zerlegung und e der Paſſivreihe. 


I. Eigene Mittel: 
a) Effektives Eigenkapital. 
1. Anteilſcheine, nominell 
nicht einbezahlt 
2. Reſervefonds (Kapitalreſerve) 
3. Gewinnvortrag. 


B. Zerlegung der ran 


— 


Fr. Fr. 


. 108,200 
12, 850 


95,350 | 
310,000 


I. 
3,227 


Summa Eigenkapital 
b) Verwaltete Fonds e 


. Unfallreſerve . 

2. Ferienheim 

3. Dispoſitionsfonds . 

Genoſſenſchaftsbund 

. Berficherungsanftalt 
Garantiefonds 
Amortiſationsfonds 


Fremde Mittel: 
a) Hypotheken 
b) Warenkreditoren und Atzepte 
e) Obligationen-K pak 
d) Depojiten . 
Ratazinſen 
Mitgliederguthaben 


1,848 
40,000 
4.704 


Summa Paſſivreſerven 


10,000 
3,000 
2,500 


330 III. 


IV. 
46,547 
> V. 


500,000 
„709,689 
2,671,900 


658,255 
38,262 


81 | 696,598 


1. Tiquide erte; 


a) Kaſſa . 
b) Bankguthaben 


Debitoren etc.: 
a) Warendebitoren 
Delkrederefonds 


15,783 
689,103 


2,098,656 
10,000 
2,088,656 
131,407 


b) Wechſel im Portefeuille 
. 553 


e Ratazinſen 
Wertſchriften . 
Warenvorräte : 
Summa Umlaufendes Kapital (I— 
Fefte Anlagen: 
a) Gebäude und 1 
b) Geſchäftsmobilien 
e) Maſchinen . 
d) Fäſſer (Schriften und Bibliothet 2 
Summa Anlagen 
Bilanzſumme 


704,886 


2,220,616 
109,637 
1,529,000 
= 4,564,139 


1,280,000 
130,000 
35.000 
10,002 
1,485,002 
6,049, 141 


Summa fremde Mittel 
Bilanzſumme Total 


5,578,187 
6,049,141 
D Verhältnis zwiſchen feſtem und flüſſigem Kapital: 
Feſtes Kapital 1,485,002 25 „% ca. 
Flüſſiges Kapital 4,564,139 = 75 % ca 
Summa 6,049,141 = 100 %o 
Verhältuis 1: 


Verhältnis: 470,954 
5,578,187 
6,049,141 


1:12 ca 


Eigenkapital 
Fremdes Kapital 


Summa 
Eigenkapital zu fremden 


® ca. 


C. Unterſuchung der Liquidität der Bilanz. 


Gegenüberſtellung der Aktiven und Paſſiven nach ihrer Flüſſigkeit, Fälligkeit, wie nach den wirtſchaftlichen und rechtlichen Verhältniſſen 
der Genoſſenſchaft. 


Aktivreihe 


Differenzen 

Ueberſchuß d. Aktiven Ueberſchuß d. Paſſiven 
Fr. 

8,288 

510,927 

47,260 


780,000 


Palfivreihe 


Fr. 
704,886 
2,220,616 
109,637 
1,529,000 


Fr. 
696,598 
1,709,689 

62,377 
2,671,900 
500,000 
408,577 


Liquide Mittel (Bank u. Kaſſe) 
. Warendebitoren . 
3. Wertſchriften . 
Warenvorräte. 
. Liegenjchaften . £ 1,280,000 
Mobilien, Maſchinen, Faſſer 205,002 


Summa Aktiven 6,049,141 


Depoſiten 
Warenkreditoren 
3. Verwaltete Fonds 
Obligationen 

5. Hypotheken 
5. Eigenkapital 


1,142,900 


203,575 


Summa Paſſiven 6,049,141 


Summa der Paſſivüberſchüſſe . 


5 1,346,475 
Gedeckt durch die Aktivüberichüffe . 


1,346,475 


D. Nachweis der Verwendung des eigenen und fremden Kapitals. 


Paſſtua 


re in der Aktivreihe Differenz!) 
Fr. 


J. Eigenes Vermögen . 408,577 135,000 


30,000 
10,002 


Gejchäftsmobilien . 
Maſchinen 

Fäſſer (Schriften, Bibliothet) 
Liegenſchaften 1,280,000 
Wertpapiere — 109,637 
Liegenſchaften = 1,076,425 — 
Warendebitoren 2,220,616 
Bankguthaben und Kaſſa 
Waren 8 
Liegenſchaften, Reſt 
Debitoren, Reſt 
Wertpapiere, Reſt 

Bank und Kaſſa, Reſt 


205,002 
203,575 
62,377 
500,000 
1,709,689 
696,598 


1,076,425") 
47,260 
576,425") 
510,927 

8,288 


- Verwaltete Fonds (Paſſivreſerven) 

Hypotheken. 
Warenkreditoren und Aecepte 

. Depojiten und Ratazinſen 
Deine nen i 


62,377 
500,000 
1. 709,689 

696,598 
. 2,671,900 


704,886 5 
1,529,000 
576,425 
510,927 
47,260 


8,288 2,671,900 


6,049,141 


Bilanzſumme Paſſiva 6,049,141 


— — 


Summa Aktiva 


) Die Werte in der Spalte „Differenz“ geben an, wie groß der 


Reſtbetrag des betreffenden Aktivums iſt, der übt se e Paſſi i jomi 
Deckung in nachfolgenden Paſſivkapilallen 11 ) ag e i if er über das entiprechende Paſſivum hinausgeht, jomit 


III. Erklärungen zu den Tabellen II A, B, C, D. 


auf vorſtehender Seite. 


Die Tabellen A und B find ohne weiteres verſtändlich, 
bilden ſie doch nur eine ſachgemäße Gruppierung und 
Bereinigung der Schlußbilanz. Das Garantiekapital iſt 
auf der Aktiv- und Paſſivpſeite weggelaſſen; der noch nicht 
einbezahlte Betrag der Anteilſcheine ebenfalls; der Delkre— 
derefonds als bloßer Bewertungspoſten iſt vom entſprechen— 
den Aktivum (Debitoren) abgezogen. 

C und D. Hier handelt es ſich um die wichtige Frage, 
nach welchen Grundſätzen man die Aktiv- und Paſſivwerte 


einander gegenüber ſtellen ſoll. Fraglos erſcheint die 1., | 
3. und 5. Poſition nach C: Den liquiden Mitteln (Bank 


und Kaſſe) ſtehen rechtlich und wirtſchaftlich die kurz— 
fälligen Schulden (Depoſiten) gegenüber; die Hypo— 
theken ſind in den Liegenſchaften verankert; die Wert— 
papiere dienen ſachgemäß zur Deckung der verwalteten 
Fonds, die nur formell zum Verbandseigentum gehören, 


in Wirklichkeit aber Verpflichtungen des Verbands dar 


ſtellen; wir bezeichnen ſie daher als Paſſivreſerven. 

Daß wir den Warendebitoren die Waren- 
kreditoren gegenüberſtellen, liegt in der Betriebstechnik 
begründet; die täglich eingehenden Gelder ſeitens der 
Debitoren reichen zur Deckung der täglich fälligen Schulden 
an Warenlieferanten völlig aus. 

Die Warenvorräte faſſen wir am zweckmäßigſten 
als einen Teil der Deckung der Obligationenſchuld 
aus, ſtellen daher dieſe zwei Poſten einander gegenüber. 

Fraglich ſcheint nur, welche Aktiven wir dem Eigen— 
kapital gegenüberſtellen ſollen. Man kann darüber ver— 
ſchiedener Anſicht ſein; ich gehe von der Erwägung aus, 
daß in jeder Unternehmung das Eigenkapital ſtets 
die gefährdetſte und bei einer Liquidation die am 


ſchwierigſten zu verwertende Form der Aktiven 


einnimmt; jede freiwillige Liquidation beweiſt die Richtig— 
keit dieſer Auffaſſung; tatſächlich werden alle Aktiven 
liquidiert und daraus vorweg die Paſſiven in einer ihrem 
beſonderen Charakter entſprechenden Reihenfolge getilgt; 
für das Eigenkapital bleibt ſtets der zuletzt liquidierte 
Teil der Aktiven übrig. Aus dieſen Gründen ſcheint es 
uns durchaus korrekt, das Eigenkapital zunächſt als 
Gegenwert der am ſchwerſten zu liquidierenden Mobilien, 
Maſchinen und Fäſſer, den Reſt als hinter den Hypotheken 
ſtehenden Wert der Liegenſchaften aufzufaſſen. 

Nach dieſen Grundſätzen ſind die beiden Bilanzen 
C und D konſtruiert. Tabelle C beleuchtet die Liquidität 
der Unternehmung, Tabelle D dagegen gibt ein genaues 
Bild von der Solvabilität der Genoſſenſchaft, weil daraus 
erſichtlich iſt, nicht allein, wie und in welcher Form die 
fremden Kapitalien in der Aktivreihe Verwendung gefunden, 
ſondern auch, welche greifbare Sicherheiten den einzelnen 
Schuldkapitalien gegenüberſtehen. 


IV. Kalltulationen aus der Bilanz und der 
Zetriebsrechnung. 


A. Durchſchnittliche Lagerdauer. 
1. Der Wert der Warenvorräte am Anfang 


des Jahres betrug — 1,321,000 

Der Wert der Warenvorräte am Schluß 
des Jahres betrug — 1,529,000 
— 2,850,000 

Als Durchſchnittswert des Warenlagers 

ergibt ſich ſomit 1,425,000 

2. Das Eingangslager betrug 1,321,000 
Wareneinkauf im Jahre — 21,238,900 


Summa-Eingang — 22,559,900 
Warenlager am Schluß des Jahres 1,529,000 


Ik 7 A — en 
n 
Mithin iſt der Ankaufswert der ausge— 
gangenen Waren, die für den Betrieb 
in 365 Tagen ausreichten — 21,030,900 
Das Durchſchnittslager — 1,425,000 


3. Somit iſt die Lagerdauer: 
21,030,900 — 365 Tage = 365 5 25 
ne Bil x 365 1425 25 Tage. 

425,000 „ 21031 
Mit andern Worten: Die Warenvorräte werden durch— 
ſchnittlich“) in je 25 Tagen umgeſetzt; ſomit in einem Jahre 
zirka 14% Mal, der einmalige Betriebsüberſchuß am 
Warenumſatz iſt ſehr minim, er beträgt, wie ſpäter nach— 
gewieſen, 0,9 %; bei 14½ maligem Umſchlag im Jahr 
erreichte er immerhin zirka 14%, eine Illuſtration des alten 
Betriebsgrundſatzes: Raſcher Umſatz bewirkt auch bei ganz 

beſcheidenem Nutzen ein ſchönes Benefiz. 


B. Durchſchnittlicher Kredittermin. 

1. Für Kreditoren: 

Die Kreditoren werden im ganzen Jahr erkannt für 
20,000,000; durchſchnittlich betrug der Kreditorenſaldo laut 
Bilanz = 1,165,439 + 1,574,504: 2 — ca. 1,375,000. 

Kreditorenſumme von 20,000,000 — 365 Tage 

V 7 ae >: Pr 
365 7 1375 
20,000 

Die Kreditfriſt der Lieferanten entſpricht ſomit genau 
der Lagerdauer. 

2. Für Debitoren: 

Die Debitoren werden im ganzen Jahre belaftet laut 
Betriebsrechnug für 21,837,855. 

Der durchſchnittliche Saldo der Debitoren betrug 
laut Bilanz: 

2,098,656 ＋ 1,543,496: 2 = ca. 1,820,000 
Debetſumme für ein Jahr 21,838,000 — 365 Tage. 
x Tage — 1,820,000 

1820 N365 8 
21.838 30 Tage. 


25 Tage. 


I 1 


C. Konſtruktion des in Warenwerten angelegten Betriebs: 
kapitals. 


Laut obſtehender Kalkulation haben wir folgende 
Angaben: 


1. Die Waren bleiben im Durchſchnitt auf Lager — 25 Tage. 
2. Die Kreditoren geben eine Kreditfriſt von — 25 Tagen. 
3. Die Debitoren zahlen nach einer Friſt von 30 „ 

Hieraus ergibt ſich folgende Konſtruktion des Kreis— 
laufs des Warenkapitals: 


Lagerdauer Kreditfriſt für Debitoren 
25 Tage — 30 Tage 


Wareneingang Waren ausgang Geldeingang 


* 


a 0 


bh 
5 Geldausgang 
Kreditfriſt für Kreditoren 
= 25 Tage 


Ganzer Kreislauf des Geſchäftskapitals 
—= 55 Tage 
D. Kalkulation des zum Betrieb der Warenvermittlung 
nötigen Kapitals. 
1. Im Durchſchnitt des Jahres 1909. 
Durchſchnittswert des Warenlagers (ab) — 1,425,000 


Durchſchnitt der Debitoren (be) — 1,820,000 
Geſamtes Betriebskapital (ac) 2 3,245,000 
Hiervon zu Laſten der Warenlieferanten (ab) 1,375,000 
Auf anderem Wege zu beſchaffendes Kapital — 1,870,000 


f *) Wie wenig eine Geſamtdurchſchnittsrechnung imſtande ift, einen genauen Einblick in den Betrieb zu gewähren, beweiſt die Tatſache, daß 
bei Zerlegung der Waren in acht ſachlich geordnete Gruppen ſich folgende Lagerdauer für die acht Gruppen ergibt: Tage: 3, 4, 13, 18, 69, 74, 117,135. 
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2. Auf den Stand Ende 1909 berechnet. 


Bilanzwert des Lagervorrats — 1,529,000 

5 der Warendebitoren 2.221.000 
Geſamtes Kapital 23,750,000 
Abzüglich Bilanzwert der Kreditoren — 1,710,000 
Kapitalbedarf für das Warengeſchäft 2,040,000 


Da das Eigenkapital in anderen Aktivwerten feſt— 
gelegt iſt, ſo muß dieſer Kapitalbedarf durch Obligationen 
beſchafft werden. Wir haben ſomit ein Mittel an der 
Hand, um unſere Auſſtellung in der Tabelle II D, zu 


kontrollieren; dort iſt ausgerechnet, daß vom Obligationen. 


kapital Verwendung finden: 
Im Warenlager 1,529,000 
In Debitoren 511,000 
Summa in Waren ſomit — 2,040,000 


E. Kalkulation des Abſatzpreiſes der Waren. 


Tabelle I B ergibt ſich folgende Kalkulation: 


Summe der angekauften Waren (1,529,000) — 21,238,960 
Abzüglich Zunahme der Vorräte (1,529,000 
— 1,321,000) 208,000 

Ankaufswert der verkauften Waren — 21,030,960 
1. Ankauf 21,030,960 100 % 
2. Betriebskoſten der Waren— 

vermittlung 566,286 2,69 % 
3% Zinſen — 50,025 — 0,24 0% 
4. Betriebsüberſchuß!) 190,584 = 0,91 % 


Summa des Abſatzwertes — 21,837,855 — 103,84 % 


Die Geſamtſpeſen betragen ſomit 2,93 %, der Betriebs— 
überſchuß 0,91%. Anders würde ſich die Kalkulation 
ſtellen, wenn die vorrätigen Waren gegen den Ankaufs— 
preis herabgeſetzt worden wären und wenn dieſe Ent— 
wertung gegen das Vorjahr größer geworden wäre. Dies 
iſt aus der Bilanz deshalb nicht erſichtlich, weil für die 
Warenentwertung kein Warenamortiſationskonto geführt 
wird, was im Intereſſe der Bilanzklarheit ſehr notwendig 
wäre, aber von den wenigſten Unternehmungen geführt 
wird. Angenommen das Warenamortiſationskonto hätte 
im Vorjahr 100,000 und dieſem Jahr 160,000 betragen, 
ſo würde ſich die Kalkulation wie folgt ſtellen: 

Ankaufswert der verkauften Waren (60,000 mehr wie 
oben). 21,090,960. 


1. Ankauf 21,090,960 = 100 % 
2. Betriebskoſten 666,286 2,69% 
3. Zinſen = 50,025 = 0,24 % 
4. Entwertung der Vorräte, 

(Diesjähr. Warenamortiſat. — 60,000 = 0,29 % 
5. Betriebsüberſchuß!) 190,584 = 0,90 % 
Summe des Abſatzwertes 21,957,855 — 104,12 % 


Leider überſehen die meiſten Kaufleute den Umſtand, 
daß die Entwertung der Vorräte in die Kalkulation ein— 
bezogen werden muß. 


V. Schlußergebniſſe. 
A. Schlüſſe aus den Tabellen II C und D. 


1. Das eigene Vermögen des Verbandes ſteckt zur 
Hälfte in Mobilien. Maſchinen und Fäſſern, die andere 
Hälfte deckt zirka 6 des Wertes der Liegenſchaften. 

2. Die verſchiedenen Fonds ſind in Wertpapieren an— 
gelegt; deren Wert überſteigt aber jene Fonds: ein Teil 


des in Wertpapieren angelegten Kapitals ſtammt daher 
aus Schuldkapitalien (Obligationen). 

3. Die Depoſiten ſind in leichtflüſſigen Aktiven (Bank 
und Kaſſa) angelegt. 

4. Die Warenkreditoren ſind durch die Warendebitoren 
reichlich gedeckt, während der Wert des Warenvorrats 
durch Schuldkapitalien aufgebracht werden muß. 

5. Das Obligationenkapital iſt wie folgt verwendet: 


a) In Warenvorräten = 57,2% 
b) „ Liegenſchaften (hinter den 
Hypotheken) — 91,62% 
c) „ Debitoren 19,1% 
d) „ Wertpapieren 1,8 % 
e) „ Bankguthaben 0,3 % 


Summa 100,0 % 
6. Die Warenvermittlung beanſprucht vom Obliga— 
tionenkapital — 2,040,000, iſt ſomit bei 4½ % mit Zinſen 
belaſtet von Fr. 90,000, und zwar laſten davon zirka 


Aus der Betriebsrechnung der Warenvermittlung Fr. 23,000 auf den Debitoren, und zirka Fr. 67,000 auf 


den Waren. 

7. Das Verhältnis zwiſchen Eigenkapital und fremd— 
kapital (8:92) iſt kein beſonders günſtiges und beweiſt, 
wie nötig es iſt, daß der Reſervefonds fort und 
fort geſpieſen wird. Für neue Unternehmungen und 
Produktionsanſtalten ſind einſtweilen die Mittel noch nicht 
vorhanden. 


8. Sehr günſtig geſtalten ſich dagegen die Verhältniſſe 


in Bezug auf die Liquidität und die Solvabilität, letztere 


noch insbeſondere wegen des Garantiekapitals. 


9. Die Depoſitengelder ſind in Bankguthaben ange— 
legt; wenn dies banktechniſch richtig, ſo iſt es nicht 
wirtſchaftlich; denn der Verband zahlt ſeinen Depoſiten— 
gläubigern einen um zirka 1% höheren Zins, als er von 
den Banken für ſeine Depots erhält. Der Ausfall fällt zu 
Laſten der Betriebsrechnung und ſchmälert die Speiſung 
der Kapitalreſerven. Will der Verband in ſeiner Paſſiv— 
reihe Bankgeſchäfte betreiben, ſo muß er auch in der Aktiv— 
reihe bankmäßige Verwendung dafür ſuchen. 


B. Schlüſſe aus den übrigen Kalkulationsergebniſſen. 


1. Die Umſatzfriſten ſind im Durchſchnitt ſehr günſtig; 
da die Lagerdauer nur 25 Tage beträgt, ſo kann der Vor— 
rat zirka 15 mal jährlich umgeſetzt werden; dadurch iſt er 
im Stande, den Zuſchlag für den Betriebsüberſchuß ganz 
niedrig, auf nur 0,9% zu reduzieren. Allein dieſe Durch— 
ſchnittszahl kann ſehr täuſchen; es iſt möglich, ja ſehr 
wahrſcheinlich, daß bei einigen Warenartikeln (Schuhen 
und Manufakturwaren) die Lagerdauer zu lang iſt; dieſe 
Unterſuchung muß ich der internen Kalkulation überlaſſen, 
da mir die dazu nötigen Angaben fehlen. 


2. Die Betriebskoſten, die inkluſive Zinſen ſich auf 
2,93% ſtellen, ſcheinen etwas hoch zu ſein, und es 
wird Aufgabe der Verwaltung bleiben, dieſem Punkte be— 
ſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und auf eine Herab— 
ſetzung der Koſtenquote hinzuwirken; denn für die Ge— 
noſſenſchaft gilt in erhöhtem Maße, was für die privatwirt— 
ſchaftlichen kaufmänniſchen Unternehmungen: den Waren- 
austauſch zwiſchen Produzent und Konſument im Intereſſe 
beider Teile mit dem geringſten Maß von Arbeit, Zeit, 
Koſten und Mitteln auf die zweckmäßigſte, ſchnellſte, 
bequemſte und billigſte Art zu vermitteln. Ein Mittel 
nach dieſer Richtung iſt eine vollkommene Rechnungs— 
führung und eine kritiſche Unterſuchung der Bilanz und 
der Betriebsrechnung. Iſt es mir gelungen, nach dieſer 
Richtung Anregung und Anleitung zugleich zu geben, ſo 


iſt der Zweck meiner Arbeit erreicht. 


Zum Umſchlagbild. Unſere heutige Illuſtration führt 
uns nach Mailand in die ausgedehnten Verkaufsräume der 
dortigen Eiſenbahnergenoſſenſchaft. Da nächſtens in dieſem 
Blatte eine Schilderung der Genoſſenſchaftsreiſe nach Mailand 
und der beſichtigten Genoſſenſchaftsbetriebe erſcheinen wird, 
begnügen wir uns hier mit einem Hinweis auf jenen Artikel. 


„„ Umſchau. Die Produktions- und Konſumgenoſſen— 
ſchaft Pratteln eröffnete Anfangs Juli dieſes Jahres 
eine Filiale daſelbſt, wohin der Verbandsverein in Lieſtal 
jeden Tag frisches Brot liefert. 

— Unſer Verbandsverein in Büren a. A., mit deſſen 
Produkten (Zucker) die Händler Reklame machen, erfreut 
ſich auch der Geneigtheit der Steuerbehörden, die ihn pro 
1910 mit 33½¼0% Steuererhöhung beehrten. 

— Dem neueſten Vorgehen der Verbandsvereine in 
Küßnacht und Reconvilier betreffend Verbot der Gratis— 
Abgabe von Zuckerwaren an Kinder hat ſich auch die 
Konſumgenoſſenſchaft Aefligen angeſchloſſen. 
Sonntag, den 19. Juni, fand in Bottighofen 
eine öffentliche Verſammlung ſtatt zur Beſprechung der 
Errichtung einer Filiale des allgemeinen Konſumvereines 
Kreuzlingen. Es bildete ſich ein Initiativ-Komite, das 
mit der Verwaltung des Verbandsvereines in Kreuzlingen 
in Verhandlung treten wird. 

— Die zürcheriſche Finanzdirektion hat dem neu ge— 
gründeten Konſumverein Meilen die Bewilligung zum 
Kleinverkauf geiſtiger Getränke erteilt. 

— Die ordentliche Generalverſammlung des Lebens— 
mittelvereines Zürich hat neben den Jahresgeſchäften 
den Antrag zu behandeln, ein hypothekariſch geſichertes 
Obligationenanleihen von Fr. 500,000 aufzunehmen. 

— Die Betriebsergebniſſe für die Monate April und 
Mai des Allgemeinen Konſumvereines Luzern weiſen 
gegenüber den betreffenden Monaten des Vorjahres einen 
Mehrumſatz von Fr. 30,000 bezw. Fr. 35,000 auf, was 
einer Umſatzſteigerung von 10% gleichkommt. 

— Die Einweihung des neuen Konſumhofes in Lie— 
ſtal findet aller Vorausſicht nach am 17. Juli dieſes Jah— 
res ſtatt. 

— Der Lebensmittelverein Uſter veranſtaltet einen 
Genoſſenſchaftsausflug nach dem benachbarten Bezirkshaupt— 
ort Meilen, um dem dortigen neu gegründeten Verbands— 
verein Meilen einen Beſuch abzuſtatten. 

Aarau. (K.⸗Korr.) Das Verkaufsperſonal und die Vor— 
ſtände der Verbandsvereine des IX. Kreiſes waren auf 
letzten Sonntag zu einem Inſtruktions vortrag in die 
„Kettenbrücke“ nach Aarau eingeladen. Zirka 80 Perſonen 
beiderlei Geſchlechts hatten dem Rufe Folge geleiſtet, ein 
Beweis dafür, daß ſolche Vorträge ihr Ziel nicht verfehlen, 
beſonders dann nicht, wenn ein Referent, wie Herr 
Schwarz, die Zuhörerſchaft gefangen zu nehmen weiß. 

Nicht in puritaniſchem Predigerton, noch in lang— 
weiligem gelehrten Gerede, ſondern in echt volkstümlicher 
Weiſe, die von Herzen ſpricht und zum Herzen dringt, 
äußerte ſich Herr Schwarz in einem über 2 ſtündigen 
Vortrage über die Stellung der Verkäuferinnen zur Ge— 
noſſenſchaft, ihre Auswahl und ihre Arbeit, zeichnete in 
markanten Streifen die Verkäuferin, wie ſie ſein und nicht 
ſein ſoll, was ſie zu tun und zu laſſen hat im Intereſſe 
und zum Gedeihen der Genoſſenſchaft. Die gediegenen Aus— 
führungen aus dieſem Gebiete verraten eine ſeine, auf 
jahrelanger Praxis begründete Beobachtungsgabe des Vor— 
tragenden. 


* 


245 


Im zweiten Teil bekamen wir ſodann zu hören, wie, 
wenn überhaupt notwendig, die Schaufenſter ausgeſtattet 
werden ſollen, wie die Warenanſchaffung zu geſchehen hat, 
um Ladenhüter und überhaupt Verluſte zu verhindern; 
ferner ſehr wertvolle Winke über Behandlung der ein— 
zelnen Warengattungen, die Ladenbuchführung, die Füh— 
rung der Konſumbüchlein und andere ſehr wichtige Rat— 
ſchläge mehr. Es würde zu weit führen, dieſen Vortrag 
uur flüchtig zu ſkizzieren; wir ſchließen uns einem ge— 
äußerten Wunſche, der Vortrag möchte im Druck er— 
ſcheinen, lebhaft an. 

Nach einem Stündchen gemütlichen Zuſammenſein, 
wobei ſogar noch das Tanzbein geſchwungen wurde, be— 
gab man ſich zur Beſichtigung der Anſtalten des Konſum— 
vereins in Aarau, aber leider nicht mehr vollzählig, da 
die Vertreter verſchiedener Vereine früher abreiſen mußten. 

Solche Veranſtaltungen tragen ſichtlich zur Befeſti— 
gung der Verbandsvereine und zur Hebung des Gefühls 
ihrer Zuſammengehörigkeit bei und wir hoffen, daß wir 
am letzten Sonntag nicht das letzte Mal beiſammen waren. 

„„ Arogno. Aus dem Il. Jahresbericht unſeres teſſi— 
niſchen Verbandsvereines in Arogno erfahren wir, daß 
der Umſatz von Fr. 36,000 auf Fr. 44,700 geſtiegen iſt 
und daß ſich die Mitgliederzahl um 15, d. h. von 90 auf 
105, vermehrt hat. Verwaltung und Reviſoren beantragen, 
den Nettoüberſchuß folgendermaßen zu verwenden: 7 % 
Rückvergütung an die Konſumenten — Fr. 2702, Fr. 420 
Entſchädigung an Vorſtand und Angeſtellte, Fr. 600 in 
den Reſervefonds, Fr. 700 in den Amortiſationsfonds für 
Rückzahlung von Obligationen an abreiſende oder bedürf— 
tige Mitglieder. Der Reſt von Fr. 165 wird auf neue 
Rechnung vorgetragen. 

Die Vermögenslage des Vereines ſpiegelt ſich in fol— 
genden acht Poſten: Kaſſa, Guthaben und Wertſchriften 
Fr. 5000, Mobiliar Fr. 380, Waren Fr. 8352, Genoſſen— 
ſchaftskapital Fr. 4000, Reſerven Fr. 1025, Mitglieder- 
guthaben Fr. 1530 und Kreditoren Fr. 3087. 

„„ Ascona. Im Jahresbericht unſeres teſſiniſchen 
Verbandsvereines für das Jahr 1909 wird ein Uebelſtaud 
gerügt, unter dem auch andere kleine Konſumvereine leiden. 
Wegen Kleinigkeiten uud vorübergehenden Verſtimmungen 
reichen Vorſtandsmitglieder ſehr oft ihre Demiſſion ein. 
Wo aber ſo bedeutende ökonomiſche Kräfte auf dem Spiele 
ſtehen, ſollte nicht gleich jede Unſtimmigkeit zur Demiſſion 
führen; es iſt das nicht nur nicht Schweizer Art, ſondern 
zeugt dafür, daß ſolche Vorſtände das große Ziel der Ge— 
noſſenſchaft nicht erfaßt, jedenfalls nicht dauernd im Auge 
behalten haben. Alſo nicht gleich davon laufen, ſondern 
in unwichtigen Angelegenheiten ſich unterordnen und in 
grundſätzlichen Fragen Differenzen, wenn irgend möglich, 
zu überbrücken ſuchen. 

Der Umſatz beträgt im vergangenen Jahre Fr. 34,200 
und der Nettoüberſchuß Fr. 1850, wovon die Mitglieder 
2½ % von Fr. 19,560, d. h. Fr. 489 erhalten. Den Reſt 
will die Verwaltung auf neue Rechnung vortragen. 

In der Folge will ſie die Frage ſtudieren, ob es nicht 
empfehlenswert und möglich ſei, aus dem Betriebsüber— 
ſchuß einen gewiſſen Betrag auszuſcheiden zwecks Anlage 
eines Fonds zur Rückzahlung von ſolchen Obligationen, 
die mindeſtens drei Jahre beſtunden. 

Die Schlußbilanz bietet folgendes Bild: Warenvorräte 
Fr. 5050, Kaſſa, Anteilſchein V. S. K. und Bankguthaben 
Fr. 1603, Mobiliar Fr. 730, Kreditoren Fr. 1177, Obli— 
gationen Fr. 4143 und Reſerven Fr. 213. 

Baden. (K. Korr.) „Spät kommt ihr, doch ihr 
kommt ...“ Nachdem ſchon vor 16 Jahren der Konſum— 
verein in Baden den 4-Uhr-Ladenſchluß an Sonntagen 
eingeführt, ging er nachher zum gänzlichen Ladenſchluß 
über. Unter den hieſigen Geſchäftstreibenden ſtand er in 
dieſer Hinſicht bis heute allein auf weiter Flur; erſt in 
den letzten Wochen machte ſich eine Bewegung zu gunſten 
des 4-Uhr-Ladenſchluſſes geltend — die Nacht weicht auch 
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heute noch an vielen Orten nur langſam aus den Tälern! 
Vom 1. Juli 1910 an werden nun aber die Verkaufs— 
läden an Sonntagen nur noch in der Zeit zwiſchen 10 Uhr 
vormittags und 4 Uhr nachmittags geöffnet ſein. Dazu 
haben ſich bis jetzt über 80 Firmen verpflichtet. Immer— 
hin ſollen die Sonntage im Dezember und der Sonntag 
vor Oſtern und vor Pfingſten von der Vereinbarung nicht 
berührt werden, und ſie bezieht ſich auch nicht auf die 
Metzgereien, Bäckereien und Konditoreien. Die jüdiſchen 
Kaufleute, die am Samſtag feiern und ihren Angeſtellten 
frei geben, dürfen bis abends 5 Uhr offen halten. An 
dieſe ganz vernünftige Neuerung werden ſich die Ge— 
ſchäftsinhaber und ihre Angeſtellten eher gewöhnt haben, 
als das an Sonntagen hier verkehrende auswärtige Publi— 
kum, denn dieſes war bis jetzt daran gewöhnt, ſeine Ein— 
käufe erſt kurz vor der Abreiſe zu machen, um die 
„Päckli“ nicht immer nachtragen zu müſſen. Genoſſen— 
ſchafter, welche an Sonntagen Baden beſuchen, mögen 
alſo bei Zeiten für den „Badener Chram“ ſorgen! 

Zum Kapitel „Ausweiskarten“ habe ich noch bei— 
zufügen, daß unſer Verkaufsperſonal angewieſen worden 
iſt, Perſonen, die zum Eintritt in unſere Genoſſenſchaft 
ſich anmelden mit dem Bemerken, ſie hätten bereits einer 
ſolchen Organiſation angehört, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß ihnen freier Eintritt gewährt werden könne, wenn ſie eine 
Beſcheinigung über ihre bisherige Mitgliedſchaf t beibringen. 
Es wird ſich alſo empfehlen, wenn die Vorſtände, bei denen 
ein Mitglied ſich wegen Abreiſe abmeldet, dieſem eine Be— 
ſcheinigung ſeiner Mitgliedſchaft ausſtellen. Die Konſum— 
genoſſenſchaften find ja jo zahlreich über die ganze Schweiz 
verbreitet, daß bald jeder Induſtrieort eine ſolche aufweiſt; 
und der Genoſſenſchaftsgedanke iſt derart ins arbeitende 
Volk gedrungen, daß wer einmal Mitglied eines Konſum— 
vereins geweſen, beim Domizilwechſel danach ſtrebt, wieder 
einem ſolchen ſich anzuſchließen. Das ſoll, ſo viel als mög— 
lich, erleichtert werden durch Ausſtellung einer Ausweis— 
karte beim Austritt, damit eine ſolche nicht nachher erſt 
noch nachverlangt werden muß und der die Aufnahme 
nachſuchende Genoſſenſchafter am Ende lieber das „Fränkli“ 
bezahlt, als zu Feder und Papier zu greifen, was manchem 
auch heute noch ſchwer wird. 

„Dübendorf. Der Jahresbericht pro 1909 bildet 
jeweilen ein Reſüme der beiden Halbjahresrechnungen. Die 
Zunahme des Umſatzes iſt beſcheiden, ſie beträgt bloß 
ba 8770, allein, ſo heißt es im Bericht, „viele Mitglieder 

aben noch Mitleid mit dem einen oder andern Krämer 

oder Hauſierer und ordnen ihre eigenen Intereſſen den— 
jenigen des Krämers unter.“ Der Umſatz beträgt in den 
drei Depots und im Magazin Fr. 281,585, worauf Fr. 
12,213 erſpart wurden. Dieſer Uleberſchuß iſt hinreichend 
zu einer Rückvergütung von 6 %. Der Bilanz entnehmen 
wir folgende Poſten: Kaſſe Fr. 2184, Warenlager Fr. 62,640, 
Debitoren Fr. 18,781, eigene Obligationen Fr. 65,500, 
Mobilien Fr. 4750, Immobilien Fr. 193,000 (Buchwert, 
Aſſekuranzwert Fr. 201,800), Obligationenanleihen Fr. 
150,000, diverſe andere Anleihen Fr. 146,925, Reſerven 
Fr. 20,927, Warenlieferanten Fr. 23,526. 

An Drittperſonen ſind 10 Wohnungen für Fr. 5000, 
1 Bureau und 1 Schullokal für Fr. 400 bezw. Fr. 1000 
vermietet. 

Der Verein hat im laufenden Jahr das Metallmarken— 
ſyſtem eingeführt und gedenkt eine Sparkaſſe zu errichten. 

Von den neu eingeführten Warengattungen erwähnen 
wir Töpferwaren und Strohhüte. 

Erſtfeld. (Eingeſ.) In einer außerordentlichen General— 
verſammlung vom 25. Juni beſchloß der Konſumverein 
Erſtfeld den Ankauf eines neben der bisherigen Liegen— 
ſchaft ſtehenden Wohnhauſes, ſowie einer angrenzenden 
Landparzelle von 1448 Quadratmeter zum Totalpreiſe von 
Fr. 27,000. Das bisherige Heim iſt für den ſtets wachſen— 
den Verkehr zu eng geworden; neue Betriebszweige, wie 
Bäckerei, Schuhwaren und Manufakturwaren ſollen, ſtark 


empfundenem Bedürfnis entſprechend, eingeführt und 
dafür die nötigen Gebäulichkeiten und Magazine er— 
richtet werden. Vorgeſehen ſind zwei Häuſer, in denen 
die Parterrelokalitäten zur Einführung der neuen Betriebs— 
zweige gedacht ſind, weitere drei Stöcke ſollen zu Woh— 
nungen eingerichtet werden, was bei der hier herrſchenden 
ſtarken Wohnungsnot ſehr zu begrüßen iſt. Nach erfolgter 
Ueberbauung des ganzen, außerordentlich günſtig gelegenen 
Areals wird daſſelbe einen Wert von 170,000 bis 180,000 
Franken repräſentieren. 

„ Kloten. Der 19. Rechnungsabſchluß des landwirt- 
ſchaftlichen Konſumvereins Kloten verzeichnet im Jahre 
1909 einen Totalumſatz von rund Fr. 90,000. In zwei 
Läden beſorgten drei Angejtellte die Warenvermittlung an 
die Konſumenten von Kloten und Umgebung. Nach einer 
Rückvergütung von Fr. 3300 (5½ “%) verbleibt ein Netto— 
überſchuß von Fr. 1773. 

Die Spezialrechnung über die Dreſch- und Brech— 
maſchine im Betrage von Fr. 480 wird für Abſchreibungen 
an den Maſchinen verwendet. Das Warenlager ſteht nach 
20 % Abſchreibung mit Fr. 76,000 zu Buch. 

Aus der Bilanz notieren wir Fr. 16,328 Debitoren 
und Fr. 4848 Kreditoren, Fr. 12,400 Mobilien und 
Fr. 46,740 Immobilien (2 Gebäude, brandverſichert für 
Fr. 42,500). 

Seit 1. Januar 1910 ſind die 113 Mitglieder des 
Vereines auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert 
und den Mitgliedern anderer Verbandsvereine iſt Frei— 
zügigkeit gewährt. 

„Langenthal. Das mit 31. Dezember 1909 abge- 
ſchloſſene VII. Geſchäftsjahr ſtand im Zeichen der fortge— 
ſetzten Teuerung vieler notwendigen Lebensmittel. Trotz— 
dem kann als erfreuliche Tatſache hervorgehoben werden, 
daß der Umſatz ſowohl wie der Ueberſchuß erheblich zu— 
genommen haben. Der Geſamtumſatz beträgt Fr. 191,786 
gegenüber Fr. 175,044 im Vorjahre. Durch Uebertritte 
vieler Mitglieder von Bützberg und Madiswil in die dort 
neu errichtete Filiale der Konſumgenoſſenſchaft Huttwil hat 
die Mitgliederzahl eine kleine Abnahme erfahren. Mit der 
Zeit wird dort eine Fuſion mit andern Konſumvereinen 
ins Auge gefaßt werden müſſen; es hat keinen großen 
Wert, die Verſorgung des Konſums in einem beſtimmten 
Wirſchaftsgebiet durch mehrere Verwaltungen vor ſich gehen 
zu laſſen. Ein ſolcher Zuſtand führt nicht nur zu Ver— 
ſtimmungen unter Mitgliedern, ſondern iſt ganz und gar 
unökonomiſch. 

Das Milchgeſchäft iſt immer noch ein Sorgenkind der 
Genoſſenſchaft. Es iſt aber Ausſicht vorhanden, daß der 
Wert einer Vereinigung von Milchkonſumenten immer mehr 
erkannt wird und daß die auf die Organiſation des Milch— 
konſums verwendete Mühe nicht vergeblich ſein wird. Die 
Verhinderung eines Milchaufſchlages darf unſerem Ver— 
bandsverein bereits als Verdienſt gebucht werden. 

Der Rückgang der Bezüge vom Verband iſt auf eine 
Reduktion des Warenlagers in Kolonialwaren zurück— 
zuführen. 

In der Generalverſammlung vom 6. März d. J. 
wurden Bericht und Rechnung abgenommen und der Schluß 
des Geſchäftsjahres künftig auf 30. September verlegt. 
Der Nettoüberſchuß von Fr. 14,341 erhielt folgende Ver— 
wendung; für Abſchreibungen auf Immobilien, Mobilien 
und Waren Fr. 3015, für Abſchreibung auf Debitoren- 
konto Fr. 526, für Einlage in den Reſervefonds Fr. 1000, 
für Rückvergütung auf Warenbezüge 6% von Fr. 135,672 
und auf Milchbezüge 3% von Fr. 35,654, für Entſchädi— 
gung des Verwaltungsrates Fr. 500 und für neue Rech— 
nung Fr. 89. 

Die Bilanzpoſten reſumieren wir folgendermaßen: 
Barſchaft, Werttitel und Bankguthaben Fr. 2250, Waren- 
vorräte Fr. 36,300, Liegenſchaften Fr. 84,700, Mobilien 
Fr. 7000, Debitoren Fr. 800, Reſerven Fr. 5000, Gut- 
haben der Mitglieder Fr. 9591, Hypotheken Fr. 62,861, 


Kautionen Fr. 1000, Sparkaſſe Fr. 27,218, Kreditoren 
Fr. 13,666, Verſchiedenes Fr. 1914. 

„Meiringen. Unſer dortiger Verbandsverein über- 
macht uns ſeinen dritten Jahresbericht, umfaſſend das 
Kalenderjahr 1909. Die Mitgliederzahl hat um 16 zu— 
genommen und betrug am 31. Dez. 1909 160. Der Ge- 
ſamtumſatz beträgt Fr. 76,065, woran der Milchbezug mit 
Fr. 17,980 partizipiert. Auf jedes Mitglied kommt ein 
Durchſchnittsbezug (ohne Milch) von Fr. 363 gegenüber 
Fr. 257 vor zwei Jahren. Der reine Betriebsüberſchuß 
fand Verwendung wie folgt: Rückvergütung 7% Fr. 3500, 
Einlage in den Reſervefonds Fr. 1170, Abſchreibung auf 
Mobiliar Fr. 200, Einlage in den Dispoſitionsfonds 
Fr. 100 und den Reſt von Fr. 1260 für Gratifikationen 
und Entſchädigungen an die Verwaltung, ſowie für An— 
lage von Separatfonds. 

Der Milchkonſum hat gegenüber dem Vorjahre etwas 
zugenommen und es beläuft ſich der Geſamtumſatz auf 
nahezu Fr. 18,000. Seit Mai 1909 wird die Milch aus 
der Ortſchaft bezogen, was zur Folge hatte, daß die Trans— 
portſpeſen wegfielen und ſich auf dem Milchkonto ein 
kleiner Aktivſaldo von zirka Fr. 100 ergab. 


„„ Münchenbuchſee. In einem alles Weſentliche ent- 
haltenden Jahresbericht gibt der Vorſtand der Konſum— 
genoſſenſchaft Münchenbuchſee Rechenſchaft über ſeine Tätig— 
keit und über den Verlauf der genoſſenſchaftlichen Waren— 
vermittlung im Jahre 1909. Die Mitgliederkontrolle 
verzeichnet einen Zuwachs von 20 Genoſſenſchaftern wo— 
mit deren Zahl auf 111 geſtiegen iſt. Der Warenumſatz 
beträgt Fr. 36,162 oder Fr. 6117 mehr als 1908. Davon 
entfallen auf Mitglieder Fr. 28,938, das heißt Fr. 5643 
mehr als im Vorjahre. Der Durchſchnittskonſum beträgt 
Fr. 261 — Fr. 5 mehr gegenüber der vorhergehenden 
Geſchäftsperiode. Vom Wareneinkauf im Betrage von Fr. 
30,880 entfallen nicht weniger als Fr. 26,880 auf Bezuͤge 


vom Verband. Mit 87% ſeines Bedarfes als Bezüger der 
Großeinkaufsſtelle dazuſtehen zeugt von anerkennenswerter 


genoſſenſchaftlicher Treue. Ueber die Erfahrungen im 
Verkehr mit den Verbandsanſtalten läßt ſich der Bericht 
folgendermaßen vernehmen: 

„Wiederum haben wir die Erfahrung gemacht, daß 
uns unſer Hauptlieferant, der V. S. K in Baſel, in jeder 
Hinſicht gut bedient und uns ſtets in zuvorkommender 
Weiſe an die Seite tritt. Wir werden deshalb auch ferner— 
hin unſern Hauptbedarf bei ihm decken, denn wir ſind 
überzeugt, daß er es an Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit 
bei der Ausführung unſerer Aufträge nicht fehlen läßt“. 

Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 3534 ſollen die 
Reſerve- und Baufonds mit Fr. 1000 geſpieſen werden 
und die Mitglieder Fr. 2417 Rückvergütung erhalten (7% 
auf Waren und 5% auf Brot). Fr. 117 werden auf 1910er 
Rechnung vorgetragen. 

Den Aktiven, beſtehend in Kaſſa und Wertſchriften 
Fr. 869, Debitoren Fr. 421, Mobilien Fr. 600, Waren 
Fr. 10,090, ſtehen an Paſſiven gegenüber: Fr. 5934 
Mitgliederguthaben, Fr. 743 Kreditoren, Fr. 337 Anleihen 
und Fr. 1430 Reſerven. 


„Safenwil. Die Generalverſammlung der Konſum 


genoſſenſchaft Safenwil vom 3. April behandelte die ordent— 
lichen Jahresgeſchäfte und bewilligte dem Vorſtand einen 
Kredit von Fr. 8000 für einen Anbau an das im ver— 
gangenen Jahre käuflich erworbene Gebäude beim Bahnhof. 
Durch den Anbau ſoll im Souterrain ein Kohlenlagerraum, 
im Parterre ein Warenmagazin und im Weiteren ver— 
mehrte Wohnräume geſchaffen werden. 

Dem XII. Jahresbericht entnehmen wir folgendes: Um— 
ſatz Fr. 79,425, Mitgliederbetreffnis Fr. 54,300, Mitglieder- 
zahl 144. Der Umſatz in Lebensmitteln iſt geſtiegen, in 
landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln aber iſt die Vermitt— 
lung infolge der Konkurrenz des landwirtſchaftlichen Vereins 
zurückgegangen. 


Die Bilanz per Ende November 1909 lautet: Waren- 
vorräte Fr. 12,600, Mobilien Fr. 1350, Liegenſchaften 
Fr. 22,330, Werttitel und Kaſſa Fr. 3708, Debitoren (V. S. K. 
u. a.) Fr. 3457, Kreditoren 2060, Anteilſcheine Fr. 2700, 
Reſerven Fr. 8330, Baufonds Fr. 1550, Dispoſitionsfonds 
Fr. 1060, Hypotheken Fr. 20,450, Diverſe Fr. 1796 und 
Nettobetriebsüberſchuß Fr. 5490. 

Die vom Vorſtande beantragte Verteilung der Er— 
ſparnis wurde von der Generalverſammlung gutgeheißen. 
Sie lautet: Einlage a) in den Reſervefonds Fr. 823, b) in 
den Baufonds Fr. 165, c) in den Dispoſitionsfonds Fr. 110; 
Rückvergütung Fr. 4343 (8%), Vortrag auf neue Rech— 
nung Fr. 47. 

„ Schaffhauſen. In gewohnter vorzüglicher Weiſe 
berichtet unſer dortiger Verbandsverein über ſein 15. auf 
31. Dezember 1909 abgeſchloſſenes Geſchäftsjahr. Trotzdem 
die mißliche Lage einzelner Induſtriezweige manche Arbeiter— 
familie veranlaßte, ihre Einkäufe auf das Notwendigſte zu 
beſchränken, weiſt das abgelaufene Geſchäftsjahr wiederum 
eine Zunahme des Umſatzes auf im Betrage von Fr. 141,371. 
Die Mitgliederzahl iſt um 267 geſtiegen und betrug am 
Ende des Berichtsjahres 2470. Die Genoſſenſchaft hat zur 
Zeit 11 Verkaufslokale. Es wurden darin für Fr. 947,257 
Waren vermittelt, 17,5% mehr als im Vorjahre. Der er- 
zielte Ueberſchuß von Fr. 58,180 wurde folgendermaßen 
verwendet: Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 56,000 
7% von Fr. 800,000), Einlage in den Unterſtützungs⸗ 
fonds der Angeſtellten Fr. 1000. Dieſer Fonds ſoll den 
ſpäteren Eintritt in die Verſicherungsanſtalt des Ver— 
bandes ſchweiz. Konſumvereine erleichtern. Weitere Fr. 1000 
wurden dem Dispoſitionsfonds zugeführt und Fr. 180 auf 
neue Rechnung vorgetragen. 

Der Bau des Lagerhauſes darf zu den wichtigſten 
Begebenheiten des Berichtsjahres gezählt werden; auch im 
benachbarten induſtriellen Neuhauſen iſt eine Liegenſchaft 
erworben worden, in der die dortige Filiale inſtalliert war. 

Die Produktion von Brot und Backwaren bat fich 
ſeit 1906 verdoppelt und gegenüber dem Vorjahre beträgt 
die Mehrproduktion 77,366 Kilos; im Verkaufswert betrug 
die Zunahme Fr. 37,863. 

Das Jahr 1909 war auch für die Molkerei eine 
Periode gedeihlicher Entwicklung. Der durchſchnittliche 
Tagesverkauf betrug im Januar 1966 Liter, im Dezember 
2556; gegenüber den Ziffern der entſprechenden Periode 
des Vorjahres bedeutet dies eine Zunahme von 871 Litern 
im Januar und 625 Litern im Dezember. 

Angekauft wurden 859,086 Liter Milch und verkauft 
818,845 Liter 95,31% der angekauften Menge. Die 
Differenz von 40,240 Liter wurde vornehmlich in der 
Molkerei verarbeitet (34,705), 1635 Liter waren noch vor— 
rätig und 3900 Liter mußten als Manko gebucht wer— 
den (0,46%). 

Die Sparkaſſe hatte am Ende des vorigen Jahres 
einen Beſtand von 624 Einlegern mit Fr. 201,000, d. h. 
ein Mehr von 82 Einlegern mit Fr. 41,700. 

Die Bezüge vom Verbande ſind von Fr. 215,000 auf 
Fr. 263,000 geſtiegen. 

Erwähnt zu werden verdient das Dienſt- und Lohn— 
reglement, das die Verkaufsproviſionen und Natural— 
leiſtungen durch entſprechende Erhöhung der fixen Beſol— 
dungen erſetzte. Die wöchentliche Arbeitszeit betrögt mit 
Ausnahme des Verkaufs- und Bäckereiperſonals 57 Stun⸗ 
den. Befriedigend geordnet ſind die zeitgemäßen Forder— 
ungen betr. Ferien, Lohnzahlung in Krankheitsfällen und 
während des Militärdienſtes, Verſicherung gegen Unfall, 
und Minimallohn. 

„Seen. Bericht und Rechnung des Arbeitervereins 
Seen und Umgebung über das 47. Geſchäftsjahr 1909 
lauten befriedigend. In ſechs Depots erzielte der Verein 
einen Umſatz von Fr. 187,000. Den Rückgang des Umſatzes 
führt der Vorſtand auf den Minderverkauf von Futter⸗ 
waren zurück, ſpeziell auf Hafer, der im Jahre 1908 einen 
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höheren Preis hatte und demzufolge die Privatkonkurrenz 
weniger einſetzen konnte als im Berichtsjahre. Die Bäckerei 
dagegen ſetzte Fr. 1676 mehr um und die Mitgliederzahl 
ſtieg auf 259. Die Bäckerei produzierte 30,769 Laibe Brot 
im Werte von Fr. 19,860. Trotz dem flauen Geſchäfts⸗ 
gange in der Textilindustrie wuchſen die Spareinlagen um 
Fr. 9000, d. h. von Fr. 71,687 auf Fr. 80,693. 

Die Betriebsrechnung ergab ein Nettoerſparnis von 
Fr. 15,694, worüber die Generalverſammlung vom 22. Mai 
d. J. wie folgt verfügte: Fr. 7240 Rückvergütung an 
die Mitglieder, Fr. 3000 Abſchreibung auf den Immobilien, 
Fr. 2000 bezw. Fr. 1000 Einlagen in den Dispoſitions⸗ 
bezw. Reſervefonds, Fr. 300 für Gründung einer Ferien⸗ 
kolonie für Kinder von Mitgliedern der Genoſſenſchaft, 
Fr. 50 Beitrag an den Ferienkoloniefonds der Gemeinde 
Seen und Fr. 2104 als Vortrag auf neue Rechnung. 

Beſcheiden ſind die Bezüge von der Zentralſtelle des 
V. S. K. in Baſel; fie betrugen blos Fr. 26,900. 

Für das genoſſenſchaftliche Bildungsweſen ſorgte das 
„Gen. Volksblatt“ und ein Vortrag des Herrn Verwalter 
Flach an der Herbſtverſammlung. 


„ Sentier. Die Konſumgenoſſenſchaft der Kirch— 
gemeinde Sentier verzeichnete Ende 1909 130 ) Mitglieder. 
Der Umſatz in den drei Lokalen erreichte die Summe von 
Fr. 64,330, d. h. Fr. 8710 mehr als im Vorjahre. Vom 
Verband bezog der Verbandsverein Waren im Betrage 
von Fr. 32,000. Die Verwaltung ſpricht ihre volle Be⸗ 
friedigung aus ſowohl über die Qualität der Waren als 
auch über die Art und Weiſe, mit der die Großeinkaufs- 
ſtelle dem Verein mit Rat und Tat an die Hand ging, 
wie aus folgendem Beiſpiel hervorgeht. Die dortigen 
Bauern hielten mit dem Verkauf von Kartoffeln zurück in 
der Hoffnung, daß eine Preisſteigerung eintreten werde. 
Der Verein aber wandte ſich nach Baſel und erhielt innert 
8 Tagen aus Deutſchland einen Wagen ausgezeichneter 
Kartoffeln zu mäßigem Preiſe. Der Ueberſchuß von 
Fr. 5650 wurde folgendermaßen verteilt: Fr. 4200 als 
ii: oige Rückvergütung an die Mitglieder, Fr. 350 als 

ige Verzinſung der Anteilſcheine, Fr. 800 als Einlage 
5 den Reſervefonds und Fr. 300 als Vortrag auf neue 
Rechnung. 

Die Rechnungsreviſoren beantragen u. a., denjenigen 
Mitgliedern, die noch keinen Anteilſchein erworben hätten, 
die Rückvergütung zurückzuhalten und für die Anlage eines 
Genoſſenſchaftsanteils zu verwenden. 


Thalwil. (S.-Korr.) Die am 4. Juni l. J. abgehaltene 
Generalverſammlung des Konſumvereins Thalwil geneh— 
migte die Jahresrechnung per Ende Februar, die einen 
Jahresumſatz von faſt Fr. 400,000 aufweiſt. An Stelle 
des eine Wiederwahl definitiv ablehnenden Vorſtandsmit⸗ 
gliedes Herrn Eichholzer wurde pet Hartmann gewählt 
und die Inventarkommiſſion durch 2 Mitglieder vermehrt. 
Allen Verwaltungsorganen wurden die Entſchädigungen 
erhöht. Ein auf der Traktandenliſte figurierender Bericht 
über den Neubau an der Gotthardſtraße konnte nicht 
erſtattet werden, da die Baurechnungen noch nicht einge- 
gangen waren. Es wurde auch beſchloſſen den Jahres— 
bericht drucken zu laſſen und den Mitgliedern zuzu— 
ſtellen. 

Einer lebhaften Auseinanderſetzung rief der Antrag! der 
Beſoldungsreviſionskommiſſion auf Totalreviſion der Sta— 
tuten. Intereſſant waren die Einwendungen, die der Vor— 
ſtand bezw. Präſident und Quäſtor machten, um dieſen 
Antrag überhaupt nicht zulaſſen zu müſſen. Sie beſtritten 
der Kommiſſion das Recht einen Antrag auf Statuten— 
reviſion zu ſtellen, dieſes Recht ſtehe nur den einzelnen 
Mitgliedern zu. Um dieſen Streit abzuſchneiden nahmen 
dann zwei Mitglieder den Antrag als perſönlichen auf, 
ohne die Anſicht des Präſidenten als richtig anzuerkennen. 
Die Abſtimmung ergab 73 für und 74 gegen eine Statuten— 
reviſion, einige Stimmzettel wurden leer eingelegt. Da 


$ 52 der jetzigen Statuten die Zuſtimmung der Hälfte 
der ſtimmberechtigten Mitglieder verlangt und der 
Verein über 300 Mitglieder zählt, war das Quorum nicht 
erreicht und der Antrag verworfen. Im einzelnen Falle 
iſt auch eine “ Mehrheit erforderlich, jo z. B. für die 
Reviſion von 8 11. 


Dieſer beſtimmt, daß austretenden Mitgliedern 
im Verhältnis zu den Jahren ihrer Mitglied— 
ſchaft der Anteil am Genoſſenſchaftsvermögen 
le ſei. 

Dieſe Vorſchrift wollten die Reviſionsfreunde eben- 
falls ins Bereich der Meiftonskeratengen ziehen. Als 
reviſionsbedürftig führten fie ferner an § 44, der beſtimmt, 
daß die Konſumenten 7% Rückvergütung erhalten, die 
Mitglieder aber dazu extra mindeſtens 3%. Mitglieder 
ſind 309, und 627 Nichtmitglieder hatten im vergangenen 
Jahr Konſumationsbüchlein beim Verbandsverein Thalwil. 
SL Reviſionsfreunde beantragten auch, daß an Stelle des 

$ 39, der den Rechnungsreviſoren nur die Aufgabe zuweiſt, 
nach Fertigſtellung die Jahresrechnung zu prüfen, eine 
Beſtimmung aufgeſtellt werde, die eine richtige fortwährende 
Geſchäfts- und Rechnungskontrolle ermöglicht. Die heutige 
Kontrolle ſei einfach ungenügend, auch ungenügend dann, 
wenn ein Mann in hoher geſchäftlicher Stellung und mit 
vermutlichem Vermögen Quäſtor ſei. 


Daß ſich einzelne Vorſtandsmitglieder gegen die übrigen 
Reviſionspunkte wehrten, läßt ſich ſchließlich daraus erklären, 
daß ſie einfach keine prinzipiellen Anhänger des Senoffen- 
ſchaftsweſens find; daß fie ſich aber gegen eine beſſere Kon— 
trolle wehren, daß ſie nicht ſofort, ſobald dieſelbe verlangt 
wird, ſich dazu bereit erklären, ist unerfindlich. Kontrolle 
und immer wieder Kontrolle, das ſind die Grundbedingungen 
eines gut geführten Gejchäftes, das iſt eine Forderung, die 
nicht nur die Mitglieder, ſondern auch die Kreditoren ſtellen 
müſſen. Wünſchbar wäre auch die Ermöglichung der An— 
ſtellung eines ſtändigen Buchhalter— Kaſſiers und reviſions— 
bedürftig wäre ferner der Schlußſatz von § 38, der beſagt, 
daß Bücher, Briefe ꝛc. 5 Jahre aufzubewahren ſeien, ſtatt 
nach geſetzlicher Vorſchrift 10 Jahre. Die jetzigen, von 1907 
datierenden Statuten leiden entſchieden, neben den prin— 
zipiellen Fehlern, an mangelhafter Redaktion. 

Die Reviſionsfreunde wieſen den erhobenen Vorwurf 
zurück, ſie wollten den Ruin des Konſumvereins. Wenn 
ſie das wollten, würden ſie ihn einfach mit aller Energie 
bekämpfen; fie wollen ihn aber reformieren. Wenn fie 
zur Bekämpfung des Konſumvereins übergehen würden, 
dann dürften bald auch dem rückſtändigſten Mitgliede die 
Augen darüber aufgehen, daß es gegen unſern Willen 
auf keine großen Gutſchriften aus dem Genoſſenſchafts— 
vermögen mehr rechnen könne, denn dieſe hangen vom 
Umſatz und vom Nettoüberſchuß ab. Hauptkonſumenten auf 
dem Platze Thalwil ſind nun aber die Arbeiter. Wenn 
der Konſumverein Thalwil blühen und gedeihen ſoll, wenn 
die darin angelegten Gelder ihre Zinſen tragen ſollen, dann 
darf die Arbeiterſchaft nicht mehr länger behandelt werden, 
wie das bis jetzt der Fall war, wie es beſonders an der 
letzten Generalverſammlung geſchehen iſt. Die Vorſtands— 
mitglieder ſollten nicht mehr länger die Mitwirkung zum 
Uebergang zu einer reinen Konſumgenoſſenſchaft verweigern. 
Wenn der Konſumverein Thalwil nur will, hat er ein 
ſchönes Tätigkeitsfeld vor ſich; er könnte ſich ſo entwickeln, 
daß ſchließlich auch die Alten ſich mit den neuen Verhält— 
niſſen verſöhnen würden; wenn ſie ungezwungen und vecht- 
zeitig Hand dazu bieten, hätten ſie überdies noch das ſtolze 
Bewußtſein, tätigen Anteil an derſelben zu haben. Am 
Vorſtand wäre es in erſter Linie einzulenken; er muß, 
wenn er ſeine Aufgabe richtig erfüllen will. Nicht 
gegen uns, ſondern mit uns, ſollte ſeine Parole ſein. 
Wir empfehlen ihm das fleißige Leſen des „Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt“ zur Beherzigung deſſen, was dort ge⸗ 
ſagt wird. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchwell. Ronſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Hokar Tumusreius. — Verantwortliche Rebattion: Dr. Oekar Par. 


— Der Geldverkehr . 


des Verbands ſchweizeriſcher Konſumvereine. 


Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine nimmt verzinsliche Gelder entgegen: 


a) in Stontokorrentverkebr, 


b) in Pepolitenrechnung, 
c) gegen Ausgabe von Obligationen. 


J. Rontokorrentverkehr. 


Jedem Konſumverein, der mit dem V. S. K. 
in geſchäftlichen Verkehr tritt, wird ein Konto— 
forrent mit Zinſenverrechnung eröffnet. Die 
Verbandsvereine werden für den Betrag der Fakturen 
mit Wert 30 Tage nach dem Ausſtellungstag der 
Faktur belaſtet, dagegen werden ihnen ihre Bar 
ſendungen, ſowie Rimeſſen und Checks auf ſchweizeriſche 
Bankplätze mit Wert 1 Tag nach dem Eingang der 
betreffenden Geldbeträge gutgeſchrieben. 

Die Guthaben werden zur Zeit à 3% % verzinſt. 

Vereinen, die Kontokorrent-Guthaben beim Verband 
beſitzen, ſteht das Recht zu, auch in anderer Weiſe als 
in Warenbezügen über ihr Kontokorrent-Guthaben zu 
verfügen, ſei es durch direkten Bezug von Barſchaft, 


II. Depoſiten rechnung. 

Verbandsvereine können beim Verband ver— 
zinsliche Gelder in Depoſitenrechnung anlegen, wofür 
ihnen ein beſonderes Depoſitenkonto eröffnet wird. 

Die Einzahlungen können auf beliebige Summen 
lauten und in Barſendungen, Checks oder Wechſeln auf 
ſchweizeriſche Bankplätze geleiſtet werden. Die Ver— 
zinſung beginnt mit dem auf den Eingang folgenden 
Werktag und läuft bis zum Tage vor der Rückzahlung. 
Der Zinsfuß beträgt bis auf weiteres 4 Prozent. 

Die Depotgläubiger können über ihre Einlagen 
nur nach zweimonatlicher Kündigung verfügen und 
zwar, nach ihrer Wahl, durch direkte Barbezüge vom 
Verband oder durch ihre Anweiſungen und Checks auf 
dritte Perſonen oder durch Giroübertragung auf ihr 


Anweiſungen oder Checks auf die Ordre dritter Perſonen. Kontokorrent. 


Il. Ausgabe von verzinslichen Obligationen. 

Der Verband nimmt von Vereinen und von einzelnen Perſonen Gelder an gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinscoupons. 

Die Beträge müſſen mindeſtens auf Fr. 100 oder auf eine durch 100 teilbare Summe lauten. Die Obligationen 
werden auf den Namen oder auf den Inhaber ausgeſtellt. Uebertragungen von Namen-Obligationen ſind geſtattet, 
müſſen aber dem Verband ſchriftlich angemeldet werden. 

Die Obligationen ſind auf ein, drei oder fünf Jahre feſt und nachher ſowohl von Seite des Gläubigers als 
des Schuldners auf 3 Monate kündbar. 

Die Einlöſung des Coupons und die Kapitalrückzahlungen erfolgen ſpeſenfrei an der Kaſſe des Verbands, ſowie 
bei ſämtlichen Konſumvereinen, welche Mitglied des Verbands ſind. 

Der Zinsfuß wird jeweilen vom Verbandsvorſtand feſtgeſetzt und im Verbandsorgan bekannt gemacht; er 


beträgt zur Zeit 4½ Prozent. 


Für die Verbindlichkeiten des Verbands mit Bezug 


I0E auf den Kontokorrentverkehr, die Depoſitenrechnungen und . 
AN die Obligationen haften deſſen Vermögen und Garantie— 2 
N 


kapital nach Maßgabe der Statuten. 


Zahlungen an den Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine in Baſel 
können in folgender Weiſe gemacht werden: 

J. Bei jedem Voſtbuxeau für unſere Rechnung auf unſern Poft:Ebeck:Stonto 
No. 31V (Böafel), 

ll. Bei der Schweiger. Nationalbank, deren Filialen und Agenturen, 
auf unſer Giro-Konto, 

ll. Bei Fämtlichen Kantonalbanlien und deren Filialen können Geld: 
einzahlungen und Zleberweiſungen auf unler Konto bei der Basler 
Kantonalbanli [pelenfrei gemacht werden. 


Kochfett „Union“ 


beſtes Erſatzmittel der teuren Kochbutter, erſt— 
klaſſiges Produkt, den beſten Konkurrenzprodukten 
ebenbürtig und zugleich ſehr preiswürdig. Die 


tit. Vereinsverwaltungen ſind eingeladen, ihre Mit— 
glieder auf die Vorzüglichkeit des 


Kochfett „Union“ 


aufmerkſam zu machen. Nochfett „Union“ it 
Eigenprodukt des V. S. K. 


Zielbewußt 
bevorzugt der Konſumgenoſſenſchafter die Produkte 
der 


eigenen Großeinkaufsſtelle. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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Beilage zum „Drhiuey. Kanſumverein“ Nr. 27. 


Herbandes ſchweiz. 


Vrolokolf 


der XXI. ordentlichen Delegierlenverſammlung 


des 


7 


abgehalten den 28. Mai 1910 in Lugano. 


A. Präſenzliſte. 


Anzahl der Delegierten 


Aufſichtsrat 
Aarau 

Altdorf 
Amriswil 
Appenzell 
Arbon 
Arogno 
Ascona 
Azmoos 

Baar 

Baden 
Balsthal 
Baſel 
Bellinzona 
Bern 

Biberiſt 

Biel (Bern) 
Birsfelden 
Biſchoffszell 
Bonfol 
Bremgarten (Aargau) 
Brigue 
Bruſino-Arſizio 


rugg 
Brunnen-Ingenbohl 
Buchs 
La Chaux⸗de⸗Fonds, 8. C. 
La Chaux⸗de⸗Fonds, C. 8. 
9 1 


Courrendlin 
Davos 
Delsberg 
Dübendorf 
Eglisau 


Uebertrag 


J. Sitzung 
19 
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II. Sitzung 
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Uebertrag 
Erſtfeld 
Flawil 
Frauenfeld 
Gendve, S. C. S. C. 
Glarus 
Goldach 
Goſſau 
Grabs 
Grenchen 
Gurtnellen 
Herisau 
Horgen 
Huttwil 
Illnau 
Interlaken 
Kloten 
Kölliken 
Landquart, K. G. „Rhätia“ 
Langenthal 
Langnau i. E. 
Langnau-Gattikon 
Lauſanne, S. C. 
Lieſtal 
Lugano 
Luzern 
Maiſprach 
Malleray 
Martigny 
Mels 
Muhen 
Neuchätel 
Niedergerlafingen 
Niederſchöntal 
Niederurnen 
Noiraigue 
Oberkempten 


Uebertrag 


ionſumwvereine 


Anzahl der Delegierten 
d 


an 
J. Sitzung 


102 
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er 
II. Sitzung 
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| | | Borken. | — — 1 ——— — — =- titres 


2 
9 


Anzahl der Delegierten 
an der 
I. Sitzung II. Sitzung 


Uebertrag 182 166 


Oberwil 
Oerlikon 
Olten 
Papiermühle 
Pratteln 
Rapperswil 
Reconvilier 
Romanshorn 
Rorſchach 
Rüti⸗Tann 
Schaffhauſen, A. K. 
Schöftland 
Seen 

Siebnen 
Solothurn 
Sonceboz-Sombeval 
Stans 
St⸗Imier 
Tavannes 
Töß 

Turgi 

Uetikon a. See 


Wallenſtadt 
Wattwil 
Welſchenrohr 
Wetzikon 

Windiſch 
Winterthur, G. -A. 
Winterthur, K. V. 
Zofingen 


Jug, 
Zürich, L. M. V. 
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Total 267 248 
Verbandsvereine: I. Sitzung 109, II. Sitzung 104. 


B. Verhandlungen. 


Traktandenliſte: 


1. Eröffnungsrede des Präſidenten der Delegiertenver- 
ſammlung, Herrn Dr. Rudolf Kündig. 

2. Wahl eines Vizepräſidenten und der Stimmenzähler. 

3. Begrüßung der Gäſte. 

4. Genehmigung des Reglementes betreffend die Wahlen 
und Abſtimmungen der Delegiertenverſammlung. 
Referent: Herr Dr. O. Schär. 

5. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres— 
rechnung. Referent: Herr B. Jäggi. 

6. Reſolution betreffend Warenbezüge. 
E. Schwarz. 

7. Anträge der Verbandsvereine: 

a) La Chaux⸗de⸗Fonds, 
b) Zofingen, 
c) Interlaken, 
d) Allmendingen. 
8. Wahlen: a) des Aufſichtsrates, 
b) des Präſidenten. 

9. Wahl eines Vereines in die Kontrollſtelle. 

10. Wahl des Ortes der nächſten Delegiertenverſammlung. 


Referent: Herr 


Vormittags-Sitzung. 
Eröffnung 820 Uhr morgens. 
1. Eröffnungsrede des Verbandspräſidenten. 


Die Delegiertenverſammlung, deren Verhandlungen 
im Theater Appollo ſtattfinden, wird durch den Verbands— 


präſidenten Herrn Dr. R. Kündig mit folgender Anſprache 


eröffnet: 
Werte Genoſſenſchafter! 
Es freut mich Sie an den Geſtaden des Cereſio bei 


unſern lieben Teſſiner Miteidgenoſſen begrüßen zu können. 


Wen zieht es nicht mit allen Faſern ſeines Herzens nach 
dem ſchönen Süden? Die Geſchichte unſeres Vaterlandes 
erzählt uns von mancherlei Fahrten, die in dieſes gelobte 
Land gemacht worden ſind. Mit Waffen in der Hand 
eroberte es der Schweizer, mit Schweizer Blut begoſſen 
ſind die fruchtbaren Gefilde dieſer ennetbirgiſchen Vogteien. 
Nicht immer haben unſere Altvordern einen guten Ein— 
druck hinterlaſſen, ſchwer lag ihre Hand auf dem Volk, 
das als Untertanenvolk galt. 

Auch wir kommen heute als Eroberungsluſtige in das 
bel paese. Was wollen wir erobern? Die Herzen unſerer 
Miteidgenoſſen italieniſcher Zunge. Nicht mit Waffen wollen 
wir dies tun, ſondern mit der Liebe, die uns beſeelt. 
Nicht nur als Eidgenoſſen kommen wir, ſondern als Ge— 
noſſen, die hier Freunde für unſere Genoſſenſchaftsbewegung 
werben wollen. Nicht den Krieg wollen wir, ſondern den 
Frieden, wie ja die Genoſſenſchaft nichts anderes iſt, als 
der Friede. Wie prächtig iſt das genoſſenſchaftliche Samen— 
korn im Teſſin aufgegangen, an allen Ecken und Enden 
ſprießen die Halme hervor. Da gilt es für uns, dieſe Saat 
zu ſchützen und im Wachstum zu fördern. Und hier iſt 
nun eine Delegiertenverſammlung das geeignetſte Mittel. 

Mögen unſere Teſſiner Freunde neuen Mut und neue 
Stärke in dieſen Tagen erhalten. Am Willen, die Ge— 
noſſenſchaftsidee zu verwirklichen, zu fördern, hat es ihnen 
nie gefehlt. 

Der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine zeigt ſich 
heute zum erſten Mal in ſeinem neuen Gewand, das er 
ſich in Zürich im Jahr 1909 gegeben hat. Wir können 
ſagen, daß es ſich bewährt hat. Noch nie hat der Verband 
ein ſolches Wachstum zu verzeichnen gehabt, wie im ver— 


floſſenen Jahr. 


Die neue Organiſation hat ſich bis jetzt als richtig 
bewieſen und vor der Zukunft kann uns nicht bang ſein, 
wenn es nur nie an den rechten Männern gebricht, die 
unſerer Bewegung dienen, denn allein dieſe machen die 
Stärke aus. Ich ſage dienen. Nur wenn alle, die mit 
uns arbeiten, zu Dienern des Gedankens werden, dann 
wird die Bewegung eine machtvolle werden. Nicht herrſchen 
wollen wir, ſondern dienen; das allein entſpricht dem 
Weſen unſerer Bewegung. Nicht nur die einzelnen Menſchen 
wollen wir zu dieſem Dienſt heranziehen, ſondern auch die 
Glieder unſeres Verbandes, die Vereine. Wenn das in 
dem Umfang geſchieht, wie es ſein ſollte und könnte, ſo 
können wir bald den Schritt wagen und in unſern Be— 
ſtreben, auch die Produktion zu regeln, weitergehen. 

Die heutige Delegiertenverſammlung wird ſich von 
der letzten in Zürich weſentlich unterſcheiden. In Zürich 
war Arbeit die Loſung. In Lugano wird zwar auch dieſe 
zu ihrem Recht kommen, allein auch das feſtliche wird hier 
zu ihrem Ausdruck kommen und mit Recht inmitten einer 
Natur, die ſelbſt ein Feſt iſt. Auch für uns gilt heute der 
Ser Tages Arbeit, abends Gäſte, ſaure Wochen, frohe 

eſte. 

Möge unſere Tagung in jeder Beziehung gute Früchte 


| zeitigen. 


Damit erkläre ich die heutige Delegiertenverfammlung 
für eröffnet. 


2. Wahl eines Vizepräſidenten und der Stimmenzähler. | 


Aus der Verſammlung wird als Vizepräſident vor— 
geſchlagen Herr Poſtbureauchef F. Wyß, Lugano, und ein— 
ſtimmig gewählt. Als Stimmenzähler belieben: 

Egli, Stans; 

Meier, Winterthur; 
Bächler, Olten; 

Maire, Chaux-de-Fonds; 
Maag, Vevey; 

Bobbia, Bellinzona. 

Letzterer ſieht ſich genötigt, auf die Wahl zu ver— 
zichten und wird erſetzt durch Leins, Bellinzona. 

Das Präſidium bemerkt, daß die Verbandsſtatuten 
nur franzöſiſche, bezw. deutſche Ueberſetzung vorſehen, daß 
aber heute, da im italieniſchen Sprachgebiet getagt wird, 
italienische Ueberſetzung ebenfalls vorgeſehen ſei, falls der 
Wunſch nach ſolcher erfolgen ſollte. 


3. Die Begrüßung der ausländiſchen Delegierten wird auf 
die Nachmittagsſitzung verſchoben. 


4. Genehmigung des Reglements betreffend die Wahl und 
Abſtimmung der Delegiertenverſammlung. 
Herr Dr. Oskar Schär referiert: 
Herr Präſident! 
Werte Genoſſenſchafter! 


Ju den neuen Statuten iſt in § 31 vorgeſehen, daß 
die Behandlung der Geſchäfte, die Vornahme der Wahlen 
und der Gang der Verhandlung der Delegiertenverſammlung 
durch ein Reglement geordnet werde. Dieſes Reglement 
iſt von der Delegiertenverſammlung zu erlaſſen. Nun 
haben wir bisher jchon ein Reglement für den Gang der | 
Verhandlungen gehabt: das Geſchäftsordnungsreglement, 
das durch die neuen Statuten nicht alteriert worden iſt. Da— 
gegen haben bis jetzt über die Vornahme der Abſtimmungen 
keine ſchriſtlichen Vorſchriften beſtanden, ſondern nur eine 
Art Gewohnheitsrecht, ſpeziell über die Art und Weiſe der 
Abſtimmungen durch Emporhalten der Ausweiskarten, ein 
Syſtem, das den engliſchen Kongreſſen nachgeahmt wurde. 
Nun haben die etwas komplizierten Unterſchiede bei der 
Wahl des Aufſichtsrates es notwendig gemacht, ebenfalls 
ein Reglement für die Wahlen zu erlaſſen. Die vorbe— 
ratenden Behörden haben deshalb für dieſe Delegierten— 
verſammlung ein Reglement ausgearbeitet, das Ihnen 
allen zugeſchickt worden iſt. Dieſes Reglement enthält 
mehr oder weniger nur eine Kodifikation von allgemein 
üblichen parlamentariſchen Regeln, in Berückſichtigung der 
Eigenart unſerer Wahlen, und mit einer Vorſchrift be— 
treffend Emporhalten der Ausweiskarte bei offenen Ab— 
ſtimmungen. 

Es iſt anzunehmen, daß dieſes Reglement von Ihnen 
ohne weſentliche Abänderungen genehmigt werden kann, 
indem es ja nur eine Wegleitung zur Vornahme der 
Wahlen und Abſtimmungen bilden ſoll und nicht von 
großer prinzipieller Bedeutung iſt. Namens der vorbe— 
ratenden Behörden empfehle ich Ihnen Eintreten. 

Es wird Eintreten beſchloſſen und das Reglement ohne 
Diskuſſion einſtimmig genehmigt. 


5. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahresrechnung. 

Ueber dieſes Thema erſtattet Herr B. Jäggi, Präfi- 
dent der Verwaltungskommiſſion, folgendes Referat: 

Herr Präſident! 
Werte Genoſſenſchafter! 

Der Jahresbericht und die Jahresrechnung pro 1909 
ſind Ihnen gedruckt zugeſtellt worden; aus dieſem Grunde 
werde ich Ihnen zu Anfang der Behandlung des Gegen— 
ſtandes nicht ein langes Referat halten, erſtens um nicht 
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Gedrucktes wiederholen zu müſſen, und zweitens um Ihnen 
nicht die Zeit, welche zur Diskuſſion zur Verfügung ſteht, 
vorweg zu nehmen. Ich beſchränke mich deshalb auf 
wenige Punkte. 

Es iſt dies der erſte Jahresbericht, der Ihnen erſtattet 
wird ſeit dem Inkrafttreten der jetzigen Verbandsſtatuten. 
Infolge der Annahme der Verbandsſtatuten war es auch 
notwendig, die Form des Jahresberichtes etwas zu ändern. 
Die früheren Jahresberichte wurden erſtattet: Einer vom 
Verbandsvorſtand, ein zweiter Bericht vom Sekretariat 
und ein dritter Bericht von der Zentralſtelle. Der Jahres- 
bericht pro 1909 iſt nun gemeinſam vom Vorſtande des 


Verbandes, der Verwaltungskommiſſion und dem Aufſichts— 


rate erſtattet worden. Auch die Darſtellung der Rechnung 
hat im Jahre 1909 etwelche Veränderungen erfahren. 
Ferner weiſe ich darauf hin, daß dem Jahresberichte und 


der Jahresrechnung des Verbandes auch der Jahresbericht 


und die Rechnung der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Kon— 
ſumvereine beigefügt worden ſind. In den letzten Jahres— 
rechnungen haben wir auch die betreffenden Zahlen des 
Vorjahres jeweils einander gegenübergeſtellt; das konnte 
in dieſem Rechnungsberichte nicht gemacht werden, weil 
der Aufbau, die Darſtellung der Rechnung gegenüber dem 
Vorjahre Veränderungen erfahren hat, und es äußerſt 
ſchwierig geweſen wäre, die betreffenden Zahlen vom Vor— 
jahre gegenüberzuſtellen. Wir werden jedoch in den nächſten 
Jahresrechnungen die Zahlen des Vorjahres, wie es früher 
gemacht worden iſt, wieder einſetzen. 

Bei der Behandlung des Jahresberichtes pro 1909 
will ich eines Mannes gedenken, der unlängſt verſtorben 
iſt und der für unſere Bewegung und ſpeziell auch für den 
Verband jahrelang tätig geweſen iſt; es iſt dies Herr 
Major Caviezel von Chur. Herr Caviezel war mehrere Jahre 
Mitglied des früheren Verbandsvorſtandes und er wurde 
auch letztes Jahr wiederum als Mitglied des Auſſichtsrates 
gewählt; er hat dem Verbande jahrelang treue Dienſte 
geleiſtet. Ferner hat er viele Jahre das Präſidium des 
Verbandsvereines in Chur inne gehabt und auch an dieſer 
Stelle der ganzen Genoſſenſchaftsbewegung treue Dienſte 
geleiſtet; wir wollen Herrn Major Caviezel ein treues An— 


denken bewahren. 


Das Jahr 1909 darf ſowohl für den Verband als auch für 
die geſamte Bewegung als ein in jeder Hinſicht befriedigen— 
des genannt werden. Mit Vergnügen dürfen wir konſta— 
tieren, daß die Konſumvereine der Schweiz auch im Jahr 
1909 eine weſentliche Vermehrung erfahren haben. Auch 
die Umſätze der einzelnen Vereine haben ſich im verfloſſenen 
Jahr wiederum in erfreulicher Weiſe geſteigert; aber auch 
der Umſatz des Zentral-Verbandes hat 1909 eine Ver- 
mehrung erfahren, wie noch nie zuvor; wir konſtatieren 
im Jahre 1909 eine Vermehrung des Umſatzes von Fr. 
4, 343,736.75. In den Vorjahren war noch niemals eine 


derartige Steigerung zu verzeichnen, und die erſten Monate 


des Jahres 1910 laſſen darauf ſchließen, daß auch das 
laufende Geſchäftsjahr wiederum eine erfreuliche Vermehrung 
im Umſatze aufweiſen wird. 

Der Ueberſchuß des Verbandes hat ſich gegenüber dem 
Vorjahre ebenfalls bedeutend geſteigert, von rund Fr. 
68,000. — iſt er auf Fr. 99,538. 52 gewachſen. 

Aus dieſen Zahlen kann man erſehen, wie unſere 
geſamte Bewegung im verfloſſenen Jahr vorwärts ge— 
ſchritten iſt, und dieſe Zahlen ſind am beſten geeignet, einen 
Maßſtab zur Beurteilung der Entwicklung unſerer Be— 
wegung zu bilden. Dieſe Zahlen werden auch unſern 
Gegnern am beſten imponieren und werden ohne Weiteres 
den Beweis liefern, daß unſere Bewegung in ihrer Ent— 
wicklung durch keine Mittel aufgehalten werden kann. 

Im Jahre 1909 wurden die neuen Verbandsſtatuten 
eingeführt. Dieſelben bewährten ſich in jeder Weiſe zu unſerer 
vollen Zufriedenheit. Ich will auf die einzelnen Punkte, 
welche im Jahresberichte enthalten find, nicht genauer ein- 


| 
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treten. Lediglich möchte ich Sie aufmerkſam machen auf 
den für unſere Bewegung günſtigen Verlauf der Ein— 
gabe des ſchweiz. Handels- und Induſtrievereins, die auf 


Veranlaſſung des ſchweiz. Geſchäftsreiſendenvereins von 


den Eidgen. Behörden verlangte, es ſollte den ſchweizer. 
Bundesbeamten die Mitwirkung bei der Verwaltung von 
Konſumvereinen unterſagt werden. Dieſe Angelegenheit 
iſt zur Zufriedenheit der Konſumvereine erledigt worden. 

Ich will auch ferner darauf hinweiſen, daß die Ent— 
wicklung des Verbandes es notwendig machte, die erfor— 
derlichen Hilfskräfte im Verbande anzuſtellen, und es haben 
namentlich auch dadurch unſere Speſen eine Vermehrung 
erfahren. Es muß jedoch betont werden, daß wir in 
unſerem Speſenkonto eine ganz ſchöne Summe haben, 
welche nicht für den Verband als ſolchen ausgelegt wurden, 
ſondern Ausgaben darſtellt, die unſern Verbandsvereinen 
direkte Vorteile verſchaffen. Erſtens betrifft dies den Be— 
trag, welcher für Propaganda und Auskunfterteilung aus— 
geworfen worden iſt, zweitens die Summe, welche durch 
unſere Verbandspreſſe erfordert wird, ferner die Koſten 
der Verwaltung der Verſicherungsanſtalt und verſchiedene 
allgemeine Verwaltungsunkoſten. In anderen Ländern 
werden zur Deckung dieſer Summen von den einzelnen 
Sektionen der Verbände ſpezielle Beiträge erhoben. Bei 
uns in der Schweiz haben die Vereine keinerlei Beiträge 
zu leiſten, ſondern der Verband beſtreitet die Unkoſten 
aus ſeinen Einnahmen. 

Ueber die rückſtändigen Geſchäfte, welche von der De— 
legiertenverſammlung den Verbandsbehörden überwieſen 
worden ſind, iſt im Jahresberichte einläßlich referiert. Ich 
will nur noch kurz die Vermehrung unſerer Speſen ſtreifen. 
Es iſt im Berichte darauf hingewieſen, daß möglichſt ſpar— 
ſam gewirtſchaftet werden ſoll, daß namentlich geprüft 
werden ſoll, ob nicht die Reiſeſpeſen vermindert werden 
können. Wir ſind durchaus der Anſicht, daß diejenige 
Sparſamkeit beobachtet werden ſoll, welche im Intereſſe 
unſerer Bewegung möglich iſt, und wir ſind auch durch— 
aus der Meinung, daß der Reiſeſpeſenkonto nicht ins Un— 
ermeßliche geſteigert werden ſoll. Dagegen iſt es die An— 
ſicht des Vorſtandes, daß die Vereine regelmäßig zu beſuchen 


find. Namentlich wurden in früheren Delegiertenverſamm- 


lungen Wünſche geltend gemacht, welche in vermehrtem 
Maße den Beſuch der Verbandsvereine von Seiten der 
Verwaltung empfahlen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß hie— 
durch weſentliche Koſten für den Verband reſultieren. 

Zur Bilanz will ich nur ſagen, daß dieſelbe nach ge— 
ſunden kaufmänniſchen Grundſätzen aufgeſtellt iſt und wir 
behaupten dürfen, daß die Bilanz des Verbandes jede 
Kritik aushalten kann. Bei der Verteilung des Ueber— 
ſchuſſes des Verbandes haben wir die gleichen Grundſätze 
wie früher beobachtet. Wir ſind der Ueberzeugung, daß 
es notwendig iſt, den Verband in ſeinem Innern finan— 
ziell zu kräftigen. 

Aus dieſem Grunde haben wir einen Teil des Ueber— 
ſchuſſes zu Abſchreibungen an Mobilien, Fäſſern, Maſchinen, 
Liegenſchaften und andern Konti verwendet; wir halten 
die vorgenommene Abſchreibung nicht für zu hoch. Ein 
weiterer Betrag wurde verwendet als Zuweiſung an das 
Deleredere-Konto zur Deckung allfälliger Verluſte. Auch 
haben wir gemäß dem Wunſche der letzten Delegierten— 
verſammlung einen beſcheidenen Beitrag an das Ferien- 
heim des Konſum-Angeſtellten-Vereins in Luzern in Ober— 


geworfen als Zuweiſung zum Fonds zur Deckung der 
Eintrittsgelder und Einkaufsſummen in die Verſicherungs— 
anſtalt; Fr. 25,000. — haben wir dem Verbandsvermögen 
zugeſchrieben und gemäß der Beſtimmung der neuen Sta— 
tuten 10“ des Ueberſchußes dem Dispoſitionsfonds zu— 
gewieſen. Das vorgeſehene Reglement über die Verwen— 
dung des Dispoſitionsfonds hat Ihnen heute noch nicht 
unterbreitet werden können, es wird dies an der nächſten 
Delegiertenverſammlung erfolgen. 


Herr Präſident! Werte Genoſſenſchafter! Sie haben 
dem Jahresbericht entnehmen können, daß es uns daran 
gelegen iſt, die finanzielle Situation des Verbandes nach 
und nach zu befeſtigen. Dadurch wahren wir das Inte— 
reſſe der Verbandsvereine ſowohl als auch das Jntereſſe 
des Verbandes ſelbſt. Je beſſer es uns gelingt, den Ver— 
band finanziell zu kräftigen, deſto beſſer wird er die Auf— 
gaben, die an ihn geſtellt werden, erfüllen können. 

Namens des Aufſichtsrates und der Verwaltungs— 
kommiſſion empfehle ich Ihnen, den Jahresbericht zu ge— 
nehmigen. 

Mit der Genehmigung des Jahresberichtes erklären 
Sie die Zuſtimmung zu den im Jahresbericht enthaltenen 
Anträgen. Ferner empfehle ich Ihnen Annahme der Jahres— 
rechnung ſelbſt. 


Die Diskuſſion eröffnet Herr Ha blützel, Verwalter 


des Konſumvereins in Frauenfeld. Er führt aus: 


Es iſt mir beim Leſen der neueſten Nummer des 
„Konſumverein“ ein Spruch von Mazzini aufgefallen, der 
da heißt: „Die Begeiſterung des Herzens iſt die Quelle 
jeder großen Unternehmung“. 

Geſtatten Sie mir, hierüber zu Ihnen ein paar Worte 
zu ſprechen und den Antrag zu ſtellen, daß unſere Statuten, 
wo über die Verwendung des Jahresüberſchuſſes die Rede 
iſt, laut nachfolgendem Antrage zu interpretieren ſind: 

„Ss 24 der Statuten iſt von den Verwaltungsorganen 


ſo zu interpretieren, daß vom Betriebsüberſchuß in der 


Regel 40—50 % dem Reſervefonds zugeteilt werden 
müſſen, der Reſt aber zu Abſchreibungen verwendet 


werden kann“. 


I 


Herr Präſident! 
Werte Genoſſenſchafter! 

Wir alle in der Provinz draußen haben die Vorſchrift, 
daß ein gewiſſer Teil des Betriebsüberſchuſſes zu Rück— 
vergütungen an unſere Mitglieder gelangen muß. Wir 
Delegierten ſind in dieſer Sache weiter, wir wollen von 
unſerem Verbande nichts haben, wir machen keinen Beute— 
zug auf die Mittel des Verbandes, wir wollen den Ver— 
band nicht ſchwächen, ſondern ihm alles das, was er zu— 
ſammenbringt, überlaſſen, damit er ſeine große Aufgabe 
zu erfüllen vermag. Wir haben aus dem ſoeben gehörten 
Referate entnommen, daß die Bilanz nach allen Seiten 


eine klare und gute iſt. In unſerer Verwaltungskommiſſion 


ſitzen bewährte Leiter und gute Köpfe, aber, meine Herren, 
der Kopf muß auch etwas vom Herzen geleitet ſein, er 
muß Begeiſterung haben und nicht immer fürchten, unſere 
Mittel könnten zu ſchwach ſein. Wir müſſen Zutrauen zu 
uns und zu unſerer Bewegung haben und treu zu unſerem 
Verbande halten. Darum erlaube ich mir auch hier meinen 
Antrag einzubringen, den ich übrigens ſchon vor Jahren 
geſtellt habe, der aber leider nicht die nötige Unterſtützung 
gefunden hat. 

In dem Statutenentwurf, der uns ſ. Zt. vorgelegt 
worden iſt, war vorgeſehen, daß der ganze Betriebsüber— 
ſchuß des Verbandes dieſem letztern zufallen ſolle. Dieſe 
Beſtimmung hat verſchiedenen Kreiskonferenzen nicht ge— 
fallen. Von denſelben iſt dann der Anſpruch gemacht wor— 
den, daß mindeſtens 10% einem Dispoſitionsfonds zu— 
geteilt werden. 

Wir dürfen den Anſpruch erheben, daß in dieſer Be— 


ziehung etwas mehr geſchieht. Wir ſind nicht zugeknöpft, 
rickenbach überwieſen. Wir haben auch einen Betrag aus- 5 


wenn es gilt, den Angeſtellten des Verbandes für ihr 
Alter eine Sorge abzunehmen, indem wir einmütig be— 
ſchloſſen haben, die Verſicherungsanſtalt ins Leben zu rufen 
und die Koſten auf uns genommen haben. Wenn aber 
der Verband in Baſel der Kopf iſt, ſo ſind wir die Glieder; 
leidet eines der Glieder, ſo leidet darunter der ganze 
Körper. Wir müſſen nicht unſere Mittel zu ſtark verbergen. 
Wir dürfen ganz wohl dem Verbande ein kleineres Ver— 
mögen zuweiſen. Wir haben ſchon lange ſo große Ab— 
ſchreibungen gemacht. Ich habe im allgemeinen gegen die 
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Abſchreibungen nichts einzuwenden, aber es iſt nicht nötig, 
daß man die angekauften Immobilien ſo ſtark abſchreibt. 
Wir würden in unſeren Konſumvereinen auch mehr ab— 
ſchreiben, wir können und wollen es aber nicht, wir wollen 
unſeren Nachkommen auch noch etwas überlaſſen; die 
jetzige Generation ſoll nicht alle Laſten tragen. Wir müſſen 
darauf ſehen, daß unſere Bilanz nach außen zeigt daß 
wir etwas beſitzen, und von dieſem Geſichtspunkte aus 
ſtelle ich Ihnen meinen Antrag, Sie bittend, denſelben 
anzunehmen. 

Leins, Bellinzona: Geſtatten Sie mir einige Worte 
zu Artikel A des Jahresberichtes, Alinea 2, die Verwaltungs— 
kommiſſion als Vorſtand betreffend. 

Einleitend bemerke ich, daß meine nachfolgenden 
Aeußerungen mehr als Wunſch, denn als Kritik aufgefaßt 
werden möchten. 

Mein Wunſch wäre: 

„Die Verwaltungskommiſſion des Verbandes ſchweiz. 
Konſumvereine ſoll bei Vergebung von Arbeiten an Dritt— 
perſonen, ſeien es Private oder Genoſſenſchaften, ſtets den 
gleichen Modus handhaben und nicht Abweichungen 
vornehmen, welche den Vorwurf der Benachteiligung 
aufkommen laſſen“. 

Warum ich zu dieſem Wunſche komme und wie ſehr 
er ſeine Berechtigung hat, will ich in zwei Fällen klarlegen. 

Fall 1. Es wurden 100,000 Quartbriefköpfe zum 
Druck vergeben. Unter anderen bewarb ſich darum die 
Druckerei des Schweizeriſchen Typographenbundes; der— 
ſelben wurde das Papier in Qualität ganz genau vor— 
geſchrieben, und fie hielt ſich daran. Einer anderen Kon— 
kurrenzfirma wurde dieſe Vorſchrift nicht gemacht; ſie 
durfte ein Papier verwenden, welches im Preis um 
Fr. 127.50 billiger ſtand. Betreffende Druckerei erhielt 
den Auftrag. Warum? 

Fall 2. 150,000 Fakturen ſollten zum Druck ver- 
geben werden. Der ſich bewerbenden Druckerei des Schweiz. 
Typographenbundes wurde wiederum die Qualität des 
Papiers, verſehen mit Waſſerzeichen, vorgeſchrieben. Eine 
andere Druckerei durfte ein Papier ohne Waſſerzeichen und 
in Qualität minderwertig benützen. Die Preisdifferenz 
betrug diesmal Fr. 675. Wäre der Druckerei des Schweiz. 
Typographenbundes erlaubt worden, die gleiche Papierſorte 
zu verwenden, ſie hätte die Arbeit zum gleichen Preiſe 
geliefert wie die Konkurrenzfirma und ſich nicht dem Ver— 
dacht ausgeſetzt, ſie übervorteile den Verband ſchweiz. 
Konſumvereine. 

Dieſe Benachteiligung bei Vergebung von Drud- 
arbeiten geſchah gegenüber einer Druckerei, welche dem 
genoſſenſchaftlichen Gedanken in der Schweiz am nächſten 
ſteht, deren Ueberſchuß ausſchließlich in Wohltätigkeits- 


Inſtitute fließt, eine Druckerei, welche ſich für den Druck 


der Genoſſenſchaftsblätter Auslagen machte, u. a. den teuren 
Rotationsbetrieb einführte und deren Budget durch dieſen 
Betrieb ſo belaſtet wurde, daß ihr Ueberſchuß von Fr. 
16,000 im Jahre 1907, von Fr. 14,500 im Jahre 1908 
auf Fr. 243 im Jahre 1909 zurückging. Deshalb meine 
Herren, laſſen Sie bei Vergebung von Arbeiten, welcher 
Art ſie auch ſein ſollen, zum mindeſten die gleichen 
Bedingungen walten. 

Dann möchte ich Sie noch bitten, richten Sie Augen- 
merk nicht nur auf die billigſte Offerte, ſehen Sie ſich auch 


die Lohuverhältniſſe und die Arbeitsbedingungen ein wenig 


an. Ich habe die feſte Ueberzeugung, würden die Verbands— 
vereine bei Bezug ihrer Ware vom Verband nur die 
Billigkeit im Auge haben, und nicht auf Qualität 
und genoſſenſchaftliches Prinzip ſehen, der Umſatz des Ver— 
bandes ſtände vielleicht nicht auf der Höhe, welcher er 
heute erreicht hat. 

Zielbewußt bevorzugt der Genoſſenſchafter die Pro⸗ 
dukte des Verbandes, aber zielbewußt ſteht auch der 
Gewerkſchafter zu ſeiner Gewerkſchaft und zum Genoſſen— 
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ichaftsverband, beide bringen ihm wirtſchaftliche Unab— 
hängigkeit, ökonomiſche Vorteile. 

B. Jäggi, Präſident der Verwaltungskommiſſion: 
Herr Hablützel aus Frauenfeld ſtellt den Antrag, daß § 24 
der Statuten von den Verwaltungsorganen ſo interpretiert 
werden ſolle, daß vom Betrage des Ueberſchuſſes in der Regel 
40 bis 50% dem Reſervefonds zugeteilt werden müſſen ꝛc. 

Zum Autrage ſelbſt möchte ich formell auf die Be— 
ſtimmungen der Verbandsſtatuten aufmerkſam machen. 
In der letzten Delegiertenverſammlung wurde das jetzige 
Statut des Verbandes angenommen. Im Artikel 24 ſteht 
nun ausdrücklich, daß vom Ueberſchuſſe, der ſich aus den 
Verbandsanſtalten nach Abzug ſämtlicher Verwaltungs— 
koſten bildet, 10 % dem Dispoſitionsfonds und 90% dem 
Verbandsvermögen zugeteilt werden ſollen. Ich halte es 
formell nicht für zuläſſig, daß heute die Delegiertenver— 
ſammlung, ohne Artikel 24 der Statuten abzuändern, einen 
derartigen Beſchluß faſſen könne. Der Antrag hätte bei 
der Abſtimmung über die Statuten und vor Annahme 
des Artikels 24 geſtellt werden ſollen, dann wäre es viel— 
leicht möglich geweſen, die Abſchreibungen genau in Pro— 
zenten zu präziſieren. Heute iſt die vorgeſchlagene Inter— 


pretation der Statuten nicht möglich. Dies in formeller 


Beziehung. 

In materieller Beziehung möchte ich Ihnen beantragen, 
auf den Antrag des Herrn Hablützel nicht einzutreten. 
Herr Hablützel legt Ihnen dar, der Verband ſchreibe zu 
viel ab, es ſollte mehr dem Verbandsvermögen überwieſen 
werden und es könnte dadurch der Dispoſitionsfonds 
ſtärker geäuffnet werden. Herr Hablützel ſagt, es ſei gleich— 
gültig, ob abgeſchrieben oder in den Reſervefonds getan 
werde. Richtig iſt, daß es gleichgültig iſt, ob man Ab— 
ſchreibungen vornimmt oder den Reſervefonds ſpeiſt, aber 
nicht ganz gleich iſt es, wenn man weniger abſchreibt und 
weniger in den Reſervefonds wirft, dafür aber mehr in 
den Dispoſitionsfonds. Wie der Dispoſitionsfonds Ver— 
wendung findet, können wir heute noch nicht ſagen; dies 
zu beſtimmen, bleibt den nächſten Delegiertenverſammlungen 
vorbehalten. Es iſt zum mindeſten verfrüht, wenn heute 
erklärt wird, es ſei gleichgültig, ob abgeſchrieben oder dem 
Dispoſitionsfonds überſchrieben werde. Wir ſchaden zwar dem 
Verbande nicht, wenn wir den Dispoſitionsfonds äuffnen. 
Wir hatten letztes Jahr in Ausſicht genommen, daß der 
Dispoſitionsſonds nicht in erſter Linie für den Verband 
ſelbſt Verwendung finden ſolle, ſondern im Intereſſe der 
Bewegung für Fragen allgemeiner Natur, die heute noch 


nicht diskutiert werden können. 


Nun aber ein zweiter Punkt. Es würden, wenn wir 
den Anſchauungen des Herrn Hablützel Rechnung tragen, 
kleinere Abſchreibungen vorgenommen. Bei der Beur— 
teilung dieſer Frage muß man die Angelegenheit von 
dem Geſichtspunkte ins Auge faſſen: Sind heute die Ab- 
ſchreibungen größer als ſie von einem geſunden, geſchäft— 
lichen Standpunkte aus für unſere Bilanz notwendig ſind, 
oder haben wir die Abſchreibungen derart bemeſſen, daß 
wir erklären müſſen, ſie gehen über das Ziel hinaus. 

Die Abſchreibungen ſind nicht zu hoch und es iſt 
irreführend, wenn darauf hingewieſen wird, man hätte in 
früheren Jahren einmal 25% abgeſchrieben, ja gar das 
Mobilienkonto auf Fr. 1 heruntergeſetzt. Die alten Zeiten 
können nicht maßgebend ſein, ſondern es müſſen die 
heutigen Verhältniſſe in Betracht gezogen werden. Aller- 
dings gab es eine Zeit, wo der Verband einen kleinen 
Beſtand an Mobilien hatte und es ihm möglich war, dieſe 
wenigen Möbel auch abzuſchreiben; aber wir haben uns 
entwickelt, wir haben mehr Möbel ankaufen müſſen und 
ebenſo Maſchinen und Fäſſer, ſo daß wir heute nach den 
Abſchreibungen noch mehr als Fr. 200,000 an Möbeln, 
Fäſſern und Maſchinen in unſerer Bilanz haben. Nun 
halten wir dafür, es ſei darnach zu trachten, dieſe Konti 
nach und nach vollſtändig abzuſchreiben. Sie werden 
alſo wohl mit mir einig ſein darüber, daß eine Abſchreibung 
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von 15% nicht zu hoch ift. Wir haben dann noch die Ab- 
ſchreibungen auf den Liegenſchaften, welche kaum mehr 
als 1% betragen; auch das iſt entſchieden nicht zu viel. 

Es ſollte dem Antrage des Herrn Hablützel alſo keine 
Folge gegeben, ſondern der Antrag, wie er ihnen vom 
Verwaltungsrate unterbreitet worden iſt, akzeptiert werden. 


Dadurch kräftigen wir den Verband. Wir verbergen durch 


die Abſchreibungen keine Mittel — wir haben es auch 
nicht notwendig — ſondern wir nehmen nur eine geſchäft— 
liche Transaktion in unſerer Bilanz vor, um auf geſunder 
Grundlage unſere Bilanz aufzubauen. Ich beantrage, den 
Antrag Hablützel abzuweiſen. 


Nun zum Vorſchlag des Herrn Leins in Bellinzona: | 


Wir ſind durchaus damit einverſtanden, daß der Ver— 
band bei Vergebung von Arbeiten diejenigen Grundſätze 
beobachten ſoll, welche eine Genoſſenſchaft auſtrebt, und 
wir ſind auch durchaus der Meinung, daß in unſerer Ge— 
noſſenſchaftsbewegung bei Vergebung von Arbeiten in 
gewiſſem Maße die Arbeitsverhältniſſe in Berückſichtigung 
gezogen werden ſollen. Dagegen iſt der Herr Vertreter 
von Bellinzona nicht genau informiert, und wenn er ſich 
heute oder in der letzten Zeit beim Zentralvorſtande des 
Schweiz. Typographenbundes erkundigt hätte, ſo würde 


ihm mitgeteilt worden ſein, daß ſeine Anſichten nicht zu- 


treffend ſind und daß ſich die Redaktion der „Helvetiſchen 


Typographia“ damals von der Unrichtigkeit der Verhältniſſe 


überzeugen konnte. Die Kontrollſtelle hat bei uns vor— 
geſprochen und wir haben den Delegierten unſere ſämt— 
lichen Akten in dieſer Angelegenheit unterbreitet. Die Herren 
Delegierten erklärten ſich durchaus befriedigt und teilten 
uns mit, daß ſie in unrichtiger Weiſe informiert worden 
ſeien. 

Herr Präſident! Werte Genoſſenſchafter! Die Sache 
verhält ſich nicht ſo, daß wir 100,000 Briefköpfe und 
150,000 Fakturen deviſieren ließen bei der Buchdruckerei 
des Schweiz. Typographenbundes und bei einer anderen 
Druckerei, und dieſer letztern ein anderes Papier vor— 
geſchrieben haben. Darin liegt die Unrichtigkeit. Bei Ver— 
gebung von Druckarbeiten hatten wir während Jahren 
die Gepflogenheit, nicht deviſieren zu laſſen. Wir vergaben 
unſere Druckarbeiten der Buchdruckerei Krebs in Baſel, 
die ſeit Gründung des Verbandes mit dieſem in Verbindung 
war. Später wurde auch die Buchdruckerei des Schweiz. 
Typographenbundes herangezogen, und als dann die Ge— 
noſſenſchaftsdruckerei in Baſel entſtand, haben wir auch 


dieſer Druckerei Sachen vergeben. Wir beſchränkten uns 


alſo von Anfang an auf dieſe drei Druckereien. Alle drei 


Druckereien anerkennen die Arbeitsbedingungen des Typo 


graphenbundes, die durch Verträge feſtgelegt ſind. Wir 
haben uns ſtets in durchaus korrekter Weiſe benommen. 

Ein Zufall ergab nun, daß einmal ein Formular, 
ſtatt einer früher berückſichtigten, irrtümlich einer andern 
Druckerei zugeſtellt wurde. Als dann die Rechnung kam, 
ſtellte es ſich heraus, daß ein billigerer Preis reſultierte, 
als bei der früheren Druckerei. So kamen wir dazu, un— 
ſere Arbeiten von den drei Druckereien deviſieren zu laſſen. 
Nun haben wir bei Vergebung der fraglichen 100,000 


Briefköpfe und 150,000 Fakturen ſowohl der Typographia 


als auch der Genoſſenſchaftsdruckerei das gleiche Muſter 
geſandt und um Deviſierung erſucht. Die Kopieen der 
Briefe legen dar, daß der Typographia ſowohl wie der 
Genoſſenſchaftsdruckerei gleich geſchrieben und gleiches Muſter 
unterbreitet worden iſt. Die Offerten lauteten verſchieden, 
die Genoſſenſchaftsdruckerei offerierte ein anderes Papier, 
erklärte allerdings, es ſei in der Qualität gleichwertig. Es 
mag dem auch nicht ſo geweſen ſein, aber das Papier 
genügte uns und aus dieſem Grunde wurde die Arbeit 
der Genoſſenſchaftsdruckerei in Baſel zugeſchlagen. Unrichtig 
aber iſt, wenn geſagt wird, wir hätten einer Firma ein 
Papiermuſter vorgelegt und der andern ein anderes. Nun 
haben wir die Sache mit der Typographia geregelt. In 
Zukunft werden wir wenig mehr in den Fall kommen, 


derartige Differenzen zu haben, weil wir inzwiſchen zur 

| Eigenproduktion übergegangen find. Wir haben eine kleine 
Druckerei eingerichtet und laſſen Zirkulare ꝛc. in unſerer 
eigenen Druckerei herſtellen. 


Leins, Bellinzona: Nach den Worten des Herrn 
Jäggi könnte ich mich befriedigt erklären, allein die von 
mir erhaltenen Informationen ſtimmen nicht ganz mit 
ſeinen Ausführungen überein. Meine Erkundigungen da— 
tieren erſt vom 17. Mai und auch die letzte Nummer der 
ſchweizeriſchen Buchdruckerzeitung bringt keine Rektifikation; 
wenn ſich die Angelegenheit nach den Ausführungen des 
Herrn Jäggi verhält, ſo hätte die Sache doch dementiert 
werden ſollen. 


Hablützel, Verwalter, Frauenfeld. In erſter Linie 
möchte ich feſtſtellen, daß ich meinen Antrag nicht nur für 
mich und perſönlich eingebracht habe, ſondern es iſt der— 
ſelbe unterſtützt von den Herren Delegierten von Frauenfeld. 

Was nun den Vorhalt anbelangt, daß Artikel 24 der 
Statuten nicht nach meinem Antrag interpretiert werden 

könne, ſo möchte ich doch darauf aufmerkſam machen, daß 
es in dieſem Artikel ausdrücklich heißt: „Vom Ueberſchuß, 
der ſich aus den Verbandsanſtalten nach Abzug ſämtlicher 
Verwaltungsunkoſten, Abſchreibungen, Entſchädigungen ꝛc. 
ergibt, werden 10% dem Dispoſitionsfonds, 90% dem 
Verbandsvermögen zugeteilt. 


Nun glaube ich, die Delegiertenverſammlung ſtehe 
über den Statuten; wir können hier entſchieden den 
Wunſch ausſprechen, daß unſere Verwaltungskommiſſion 
im Sinn und Geijte meines Antrages vorzugehen habe. 
Sollte dies geſchehen, ſo bin ich eines Teils befriedigt 
und werde meinen Antrag nicht weiter verfolgen, zurück— 
ziehen werde ich ihn aber nicht, denn er iſt lange vor— 
bereitet. 

Es wird nun mit den dem Dispoſitionsfonds zu— 
gewieſenen 10% ein großes Weſen gemacht. Wir können 
entſchieden, bevor das bezügliche Reglement aufgeſtellt iſt, 
Wünſche ausſprechen. Ich gebe ja zu, daß Abſchreibungen 
zweckmäßig ſind, aber daß ich nicht nur ſo aus der Luft 
geſprochen habe, wenn ich ſage, daß zu ſtarke Abſchreibungen 
vorgenommen worden ſind, werde ich Ihnen an einigen 
Zahlen nachweiſen. 

Wir haben in den letzten 12 Jahren an Immobilien, 
an Maſchinen und Fäſſern bedeutende Beträge abge— 
ſchrieben. 

Vor drei Jahren iſt auch das Mobiliar ganz abge— 
ſchrieben worden. 

Der Gedanke, der mir obſchwebt, iſt der, daß wir 
eine Kleinigkeit noch für anderes erübrigen ſollten. 


Barillon, Genf, verweiſt auf die Kritik, die an der 
Delegiertenverſammlung in Zürich über die Perſonalver— 
mehrung des Verbandes geübt worden iſt und ſagt, daß 
danach getrachtet werden ſollte, das Perſonal nicht ſo ſtark 
zu vermehren, wie es letztes Jahr gleichwohl wieder der 
Fall geweſen ſei. Er glaubt, daß dieſes Ziel erreicht 
werden könne, wenn vielleicht auf energeriſche Arbeits— 
leiſtung bei dem Perſonal getrachtet werde. Er verweiſt 
auch auf die Notwendigkeit, danach zu trachten, daß mit 
möglichſt wenig Koſten gearbeitet werden müſſe, denn der 
Verband ſei zu dem Zwecke gegründet worden, den Vereinen 
Unkoſten zu erſparen; es ſtehe dem Verbande nicht an, 
ſich von dieſem Prinzip zu entfernen. 

Im weitern iſt Herr Barillon gegen den Antrag des 
Herrn Hablützel. Es gehe nicht an, jetzt ſchon an den 
Statuten Aenderungen vorzunehmen, ſondern es ſei nun 
in deren Sinn und Geiſt zu arbeiten. Herr Barillon 
kritiſiert die Errichtung einer Buchdruckerei. Er vernehme 
erſt jetzt etwas von der Einführung dieſes neuen Betriebes, 
es ſei niemals etwas davon mitgeteilt worden. Im übrigen 
dankt er dem Auffichtsrate und den Verwaltungsorganen 
für die geleiſtete, vorzügliche Arbeit. 


Jäggi, Referent. „Ich will mich nur noch kurz zu | 
den verſchiedenen Voten äußern. Was den Antrag Hab— 
lützel anbelangt, jo möchte ich fie bitten, denſelben abzu— 
lehnen. Wenn man mit dem Geſamtergebnis der Ueber— 
ſchüſſe von 12 Jahren kommt, ſo ergibt ſich richtigerweiſe 
eine große Ziffer, aber wenn wir dieſelben auf die einzelnen 
Jahre verteilen, ſo ſind es beſcheidene Beträge. Bei einem 
Umſatz von 21 Millionen Franken iſt ein Ueberſchuß von 
nicht ganz Fr. 100,000 nicht übermäßig, ſondern ſehr 
beſcheiden. 

Um auf die Angelegenheit Leins zurückzukommen, 
muß ich am vorhin Geſagten feſthalten. Wir haben der 
Redaktion der Helvetiſchen Typographia Einſicht in unſere 
ſämtlichen Akten gewährt und es ihr überlaſſen, ob ſie 
die Sache richtig ſtellen wolle oder nicht, ſodaß es Sache 
der Redaktion geweſen wäre, ihre Leſer zu orientieren. 

Was die Aeßerungen des Herrn Barillon anbelangt, 
ſo darf ich Sie verſichern, daß wir durchaus danach trachten, 
die geſamten Geſchäfte mit möglichſt wenig Speſen zu be— 
ſorgen; wir ſtellen das Perſonal nicht ſo ohne weiteres 
an. Sie müſſen jedoch in Betracht ziehen, daß eine Um— 
jagvermehrung von über 4 Millionen Franken in einem 
Jahre nicht mit dem gleichen Perſonal bewältigt werden 
konnte und eine Vermehrung notwendig wurde. Wir 
dürfen auch konſtatieren, und alle diejenigen, die den 
Betrieb in Baſel näher kennen, haben ſich davon über— 
zeugen können, daß von unſeren ſämtlichen Angeſtellten 
intenſive Arbeit verlangt wird; es wird das Intereſſe der 
Vereine und des Verbandes gewahrt. Nun muß aber 
hervorgehoben werden, daß gewiße Speſen, wie für Tele— 
phon ꝛc. notwendig ſind, weil uns die Vereine nicht ohne 
weiteres die Aufträge einſenden und wir eben gerade mit 
Telephon ꝛc. große Koſten haben, um die Aufträge dem 
Verbande zuzuführen. 

Die Buchdruckerei, welche errichtet worden iſt, iſt nicht 
ein Unternehmen, das in die Kompetenz der Delegierten— 
verſammlung fällt. Es handelt ſich um eine kleine Druckerei, 
welche in disponiblen Lokalen des Verbandes untergebracht 
worden iſt, nur wenige Maſchinen wurden angeſchafft und 
für die ganze Einrichtung waren Fr. 15,000 erforderlich, 
es iſt alſo nur eine kleine Hausdruckerei.“ 

Die Jahresrechnung wurde darauf genehmigt und 
der Antrag Hablützel mit großer Mehrheit verworfen. 


6. Neſolution betreffend Warenbezüge der Vereine durch 
den Verband. 
Referent Herr E. Schwarz. 

Sie ſind heute wiederum zu unſerer genoſſenſchaftlichen 
Landsgemeinde zuſammengetreten. Sie ſind zuſammen— 
gekommen aus allen Teilen der Schweiz, um über das 
Wohl und Wehe des Konſumgenoſſenſchaftsweſens, ins— 
beſondere aber unſeres Verbandes, zu beraten. Es ſind 
in den letzten Jahren wichtige Fragen an unſeren Dele- | 
giertenverſammlungen diskutiert und Beſchlüſſe von großer 
Tragweite gefaßt worden. Wir haben aber immer einen 
Hauptpunkt unbeachtet gelaſſen; wir haben nie daran 
gedacht, an unſern Tagungen auch das Fundament zu 
prüfen, auf das wir alle unſere Beſchlüſſe ſtellten, ich 
meine die Solidarität zwiſchen Verband und Verbands— 
vereinen. 

Wie bei jeder Organiſation, jo iſt auch bei der uns- 
rigen die Solidarität der Mitglieder das Mark der ganzen 
Bewegung. Die Stärke der Organiſation iſt vollſtändig 
abhängig von der Solidarität, von der Einſicht und Treue 
ihrer Mitglieder. 

Ich darf daher wohl ſagen, daß wir es unſerm Ver— 
bande geradezu ſchuldig ſind, über dieſen wichtigen Grund— 
ſatz einmal an einer Delegiertenverſammlung zu ſprechen, 
um darüber klar zu werden, wie es in unſerer Organiſation 
in dieſer Hinſicht beſtellt iſt. 


Der Umſtand, daß Ihre Behörden dieſes Traktandum 
auf die Liſte geſetzt haben, wird Ihnen auch ſofort ſagen, 
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daß dieſelben das Gefühl haben, es ſei das Verhältnis 
zwiſchen Verband und Vereinen heute noch nicht in jeder 
Hinſicht ſo, wie es ſein könnte und ſollte. 

Wir haben noch eine ganze Anzahl von Vereinen, 
die bei gleichen, ſogar bei billigeren Verbandspreiſen ihre 
Aufträge an die Privatgeſchäfte vergeben, ja die uns bei 
Vergebung der Beſtellungen nicht einmal mitkonkurrieren 
laſſen. Wir haben beim Abſchließen von Abkommen mit 
Fabrikanten unendliche Schwierigkeiten, weil uns immer 


und immer wieder entgegengehalten wird, daß es Vereine 


gebe, die vom Verbande nichts wiſſen wollen und die eher 
dem betreffenden Fabrikanten die Kundſchaft entziehen, als 


ſich durch den Verband bedienen zu laſſen. 


Bei ſolchen Gelegenheiten ſucht man dann gewöhnlich 
den Lieferanten auch davon zu überzeugen, daß die Konſum— 
vereine, oder wenigſtens ein Teil davon, den V. S. K. über⸗ 
haupt nicht nötig haben. Nicht ſelten kommt es auch vor, 
daß der Privatkonkurrenz unſere Offerten preisgegeben 
werden, namentlich trifft dies mit unſerem Warenberichte zu. 

Es geht im Intereſſe der betreffenden Vereine nicht 
wohl an, daß ich Ihnen an dieſer Stelle meine Ausſagen 
mit Beweiſen belege, obſchon mir dies an Hand von ge— 
machten Notizen ein Leichtes wäre, dagegen will ich Ihnen 
doch in allgemeiner Form an Hand eines einzigen Beiſpiels 


darzulegen ſuchen, daß meine Angaben zutreffend ſind; 


es betrifft dies den Bezug von Teigwaren. 

Die ſchweiz. Teigwarenfabrikanten ſind bekanntlich 
mit wenigen Ausnahmen jchon ſeit Jahren zu einem 
Syndikate vereinigt, das die Preiſe einheitlich reguliert. 


Dem V. S. K. war es ſ. Zt. gelungen, für die Konſum— 


vereine Groſſiſtenpreiſe zu erwirken; unſere Vereine ſtellen 
ſich demzufolge beim Einkauf dieſes Artikels bis zu Fr. 3 
per 100 kg billiger als die Spezierer und die unſerem 
Verbande nicht angeſchloſſenen Konſumvereine. Zudem 
konnte der V. S. K. für ſich noch einen Extrarabatt von 
2/0 erreichen für Bezüge durch ſeine Vermittlung. Man 
ſollte nun glauben, daß ſelbſtverſtändlich ſofort alle Vereine 
ihre Bezüge durch den V. S. K. vornahmen; dem iſt aber 
nicht ſo, wie Sie aus nachfolgenden Zahlen erſehen: 
Unſer Umſatz in Teigwaren betrug i. J. 1909 kg 1,838,800 
" * „* " " " 1908 " 1,162,900 
Wir hatten alſo i. J. 1909 einen Mehrumſatz von kg 675,900 
— 58%. Sie ſehen alſo daraus, daß es uns erſt im 
Jahre 1909 nach ganz beſonderen Bemühungen gelungen 
iſt, einen großen Teil der Vereine für den Bezug der 


Teigwaren durch unſere Vermittlung zu gewinnen; ſie 


haben es vorher vorgezogen, bei gleichen Preiſen ihre 
Bezüge direkt zu machen und die 2%, die dem Verbande 
zukommen ſollten, in den Taſchen der Fabrikanten zu 
laſſen. Es gingen durch dieſe Gleichgiltigkeit der Ver— 
bandsvereine dem Verbande und damit dem ganzen Ge— 
noſſenſchaftsweſen Tauſende von Franken verloren. Nur 
im Jahre 1908 betrug der Verluſt zirka Fr. 7000. 

Wir wollen heute nicht unterſuchen, welche Gründe 
und Umſtände alle dazu beitragen, daß die Solidarität 
der Konſumvereine gegenüber ihrem Verbande vielerorts 
noch zu wünſchen übrig läßt, ſondern wir können alle 
dieſe Nebenumſtände in der Haupturſache zuſammenfaſſen, 
die nur darin beſtehen kann, daß unſeren Vereinsver— 
waltungen vielfach noch das nötige Verſtändnis für unſere 
Organiſation mangelt. 

Vielfach ſcheint noch die Auffaſſung zu herrſchen, daß 
der V. S. K. zwar ein von den Konſumvereinen ins Leben 
gerufenes Engrosgeſchäft ſei, dem gegenüber ſie ſich aber 
nicht weſentlich anders zu verhalten hätten, wie gegen 
andere Groſſiſten. 

Es ſcheint uns daher eine dankbare Aufgabe zu ſein, 
wenn wir uns heute, ſoweit es die kurze Zeit erlaubt, 
wieder einmal vor Augen führen, welches die Aufgaben 
unſeres Verbandes gegenüber den Vereinen ſind und was 
Pflicht der Vereine gegenüber dem Verbande iſt. 


Unſere Konſumvereine haben ſich bekanntlich die hohe 
Aufgabe geſtellt, dem Volke deſſen Lebensbedürfniſſe in 
rationeller und billiger Weiſe zu beſchaffen und zwar durch 


Ausſchaltung des Handelsgewinnes und der unnützen Speſen. 


Der einzelne Verein kann jedoch in dieſer Hinſicht 
nur halbe Arbeit leiſten. Er kann allerdings ſo viel er— 
reichen, daß der Detailvertrieb in ſeiner Ortſchaft auf eine 
geſundere Baſis kommt; dabei bleibt es aber; ſein Umſatz 
iſt zu klein, als daß er auch im Großhandel eine Wirkung 
ausüben könnte. 

Es kamen daher ſchon vor 18 Jahren eine Anzahl 
einſichtiger Genoſſenſchafter zu der Ueberzeugung, daß die 
Konſumentenorganiſationen nur dann richtig zur Geltung 
kommen können, wenn ſie die Kaufkraft einzelner Vereine 
wiederum zuſammenlegen. Sie riefen einen Konſumverein 
der Konſumvereine, den Verband ſchweiz. Konſumvereine, 
ins Leben. 

Eine Hauptaufgabe unſeres Verbandes beſteht alſo 
darin, den Großeinkauf für die Verbandsvereine zu 
organiſieren. Statt daß jeder einzelne Konſumverein mit 
ſeiner Nachfrage nach Lebensmitteln und Bedarfsgegen— 
ſtänden auf dem Warenmarkt erjcheint und einkauft, ſoll 
dieſes Geſchäft von einer einzigen Stelle aus in möglichſt 
rationeller Weiſe beſorgt werden. 

Es iſt ein durch Erfahrung erhärteter, national— 
ökonomiſcher Lehrſatz, daß die Warenpreiſe durch das 
Verhältnis von Angebot und Nachfrage beſtimmt werden. 
Je mehr Käufer auf dem Markt erſcheinen und einer 
Warengattung nachfragen, deſto höher ſteigen die Preiſe. 
Wollen deshalb die Konſumvereine, ihrer Aufgabe gemäß 
möglichſt billig für ihre Mitglieder einkaufen, ſo müſſeu ſie 
alles zu vermeiden ſuchen, was die Nachfrage vermehren 
könnte. Erſcheinen ſie nun aber alle auf dem Markte 


als Käufer einer Ware, ſo hat das notwendigerweiſe zur 


Felge, daß ſie ſich die Preiſe gegenſeitig in die Höhe 
treiben. Sie werden auch, da ſie nur verhältnismäßig 
kleine Quantitäten zu vergeben haben, keine beſonderen 
Konzeſſionen erreichen können. 

Ganz anders geſtaltet ſich die Sache, wenn die 


Konſumvereine auch beim Einkaufe wirklich genoſſenſchaftlich 


verfahren und die Beſorgung des Einkaufes dem von 
ihnen geſchaffenen und unter ihrer Kontrolle ſtehenden 
Verbande überlaſſen. 

In dieſem Falle tritt für einen Artikel nur ein Käufer 
auf, ſtatt 320; die Folge hiervon muß eutſchieden eine 
große Verbilligung des Angebotes ſein. Schon weil an 
Stelle der 320 Käufer nur ein einziger vorhanden iſt, 
werden die Verkäufer genötigt ſein, ſich ganz beſonders 
um deſſen Kundſchaft zu bemühen und ihm möglichſt 
niedrige Angebote zu machen. Die Wirkung wird natürlich 


noch bedeutend dadurch verſtärkt, daß dieſer eine Käufer 


außerordentlich kaufkräftig iſt. Um die Kundſchaft eines 
ſolchen Käufers zu gewinnen, werden auch die kapital— 
kräftigſten Produzenten ſich zu Konzeſſionen aller Art 
herbeilaſſen und ihr Möglichſtes tun, um ihn durch reelle 
Bedienung dauernd an ſich zu feſſeln. 

Einer ſolchen geſchloſſenen Vereinigung wird es auch 


möglich ſein, für ihre Glieder durch günſtige Abkommen 


Konditionen zu erlangen, wie ſie ein einzelner Verein 
nicht erhalten könnte. 

Sie werden mir nun vielleicht erwiedern, das ſeien 
wohl ſchöne Theorien, die aber in der Praxis nicht zu— 
treffen, denn der V. S. K. ſei nicht überall billiger, hie und 
da ſogar teurer als die Privatkonkurrenz und deshalb 
könne man demſelben auch oft die Aufträge nicht zuweiſen. 

Ich gebe zu, daß dies allerdings ausnahmsweiſe 
vorkommen kann, dagegen möchte ich Sie anfragen, ob 
auch die Konſumvereine immer in allen Artikeln billiger 
ſind als die Privatgeſchäfte? 

Sie werden mir antworten: „Nein, aber wenn an 


einem Orte ein Verein entſteht, reduzieren die Krämer 


die Preiſe auf die Höhe derjenigen des Konſumvereins und 


der Verein wirkt ſomit für alle Zukunft wohltätig als 
Preisregulator.“ 

Genau gleich iſt das Verhältnis des Verbands zu den 
Großiſten. Jedes Privatgeſchäft, das einem Konſumvereine 
eine Offerte einreicht, weiß ganz genau, daß es mit einem 
mächtigen Konkurrenten, dem V. S. K. zu rechnen hat und 
daß demzufolge nur bei ganz billiger Eingabe Ausſicht 
auf Erfolg beſteht. Die Vereine haben ſomit billige Offerten 
der Privatkonkurrenz vielfach der Exiſtenz des V. S. K. 


zu verdanken. 


Die Privatkonkurrenz wird im allgemeinen auch ſtets 
jeder Preisreduktion unſererſeits Folge leiſten, wofür wir 
faſt täglich Beweiſe haben. Der Verband wirkt ſomit als 
Preisregulator gegenüber den Privatgeſchäften, und je 
kräftiger und leiſtungsfähiger er durch die Unterſtützung 
der Vereine wird, in deſto größerem Maße wird er dieſer 
Aufgabe gerecht werden können. 

Unſer ganzes Augenmerk ſollte darauf gerichtet ſein, 
eine kräftige Großeinkaufsorganiſation zu ſchaffen. Von 
dieſem großen Gedanken ſollten uns, wenn wir richtige, 
zielbewußte Genoſſenſchafter ſein wollen, keine kleinlichen 
Differenzen und keine Lockofferten der Privathändler ab- 
bringen können; wir ſollten nur das große Ganze im 
Auge haben und feſten Schrittes, ohne zu ſtraucheln und 
zu irren, den klar und deutlich vorgezeichneten Weg zum 
Ziele wandeln. 

Verehrte Genoſſenſchafter! Ihr alle arbeitet an der 
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, Ihr verlangt von euern 
Mitgliedern, daß fie konſequent die Einkäufe im eigenen 
Geſchäfte machen, damit dasſelbe immer mehr erſtarke 
zum Nutzen ſeiner Mitglieder. 

Werte Delegierte! tut nun ein Gleiches auch gegen— 
über Eurem Verbande. Jede Beſtellung, die Ihr anderswo 
vergebt, jeder Franken ſtärkt den Privathandel, bringt aber 
uns in unſerer Arbeit in gleichem Maße zurück. 

So lange wir unſer Prinzip und unſere Ueberzeugungen 
noch momentanen, vermeintlichen, kleinen Vorteilen opfern 
und unſer Ziel und unſere Aufgabe dabei vergeſſen, ſo 
lange ſind wir nichts anderes als gewöhnliche Krämer. 

Die Organiſation unſeres Verbandes ſoll aber nicht 
nur den Zweck haben, den Vereinen die Waren möglichſt 
günſtig zu beſchaffen, ſondern derſelbe ſoll den Verbands— 
vereinen auch ſonſt in jeder Hinſicht eine kräftige Stütze ſein. 

Er übernimmt, wo immer ſich die Notwendigkeit zeigt, 
die Verteidigung und den Schutz der Konſumentenintereſſen. 

Er ſorgt für die Propaganda und ſtellt den Vereinen 
hierfür die nötigen Preßorgane und Referenten zur Ver— 
fügung. 

Er erteilt Auskunft in Rechtsfragen und in betriebs- 
techniſchen Angelegenheiten. 

Er entſendet ſeinen Bauführer zur Raterteilung bei 
Neu- und Umbauten. 

Er beſorgt ſeit einiger Zeit auch das Anlehren von 
Ladenperſonal für die Verbandsvereine und entſendet In— 
ſtruktionsverkäuferinnen, ſei es zur Aushilfe bei Dienſt— 
verhinderung, zur Inſtandſtellung mangelhaft geleiteter 
Läden oder zur Unterſtützung von Anfängerinnen. 

Ferner iſt der Verbandskontrolleur beſtändig unter- 
wegs, um die Vereinsverwaltungen bei der Buchführung 
und bei Inventuren zu unterſtützen. 

Für nächſten Herbſt iſt auch die Veranſtaltung von 
Verwalterkurſen in Ausſicht genommen. 

Alle dieſe Dienſtleiſtungen erfolgen unentgeltlich und 
es braucht wohl nicht erwähnt zu werden, daß damit für 
den Verband ſehr große Auslagen verbunden ſind, Aus— 
lagen, mit denen ein Privathändler nicht zu rechnen hat. 

Wen wir alle dieſe Speſen nicht hätten, ſo könnten 
wir ſelbſtverſtändlich auch unſere Preiskalkulationen niedriger 
halten. Wir könnten manches Geſchäft machen, das uns 
heute entgeht. 

Aber wir erachten den Nutzen, der dem geſamten 
Genoſſenſchaftsweſen aus dieſen Hilfeleiſtungen reſultiert 


a 


für weitaus größer, als wenn wir den Vereinen etwas 


billigere Preiſe ſtellen könnten. Wir betrachten es als 
unſere hohe Pflicht und Aufgabe, auch dafür zu ſorgen, 
daß die Vereine nicht an mangelhafter Organiſation kranken, 
damit ſie den Wettlauf mit der Privatkonkurrenz ſiegreich 
beſtehen können. Wir hoffen, den Vereinen in dieſer Hin— 
ſicht immer mehr bieten zu können und wir können ihnen 
in dem Maße mehr bieten, als der Umſatz des Verbandes 
wächſt und uns dadurch die nötigen Mittel an die Hand 
gegeben werden. Der Verband iſt alſo für den Verein 
vollſtändig das, was dieſelben aus ihm machen. 


Der V. S. K. ſteht aber auch noch vor einer andern, 


ſehr großen und wichtigen Aufgabe, vor einer Aufgabe, 
mit deren Löſung er erſt in dem Momente ernſtlich be— 
ginnen kann, in dem er der Unterſtützung der Vereine 
ſicher iſt. Ich meine die Eigenproduktion. 

Bis anhin haben wir im Konſumgenoſſenſchaftsweſen 
hauptſächlich an der Ausſchaltung von unberechtigtem Ge— 
winn und Speſen im Handel gearbeitet. Aber nicht nur 
der Zwiſchenhandel belaſtet den Konſumenten, auch bei der 
Produktion könnten noch große Erſparniſſe zu Gunſten der 
Konſumenten erzielt werden. Denken wir z. B. an die 
enormen Reiſe- und Reklameſpeſen. 


Wenn wir auf die Unterſtützung unſerer Vereine 


rechnen dürften, ſo könnten wir beim heutigen Umfange 
unſerer Bewegung gewiß ernſtlich der Frage der Eigen— 
produktion nähertreten. 

Wir haben jedoch diesbezüglich bis heute nicht die 
beſten Erfahrungen gemacht. Es hat z. B. enorme Mühe 


gekoſtet, bis unſer ſelbſtfabriziertes Kochfett bei den Ver⸗ 


einen Eingang fand und auch heute beziehen unbegreif— 
licherweiſe noch eine ganze Anzahl Vereine Konkurrenz— 
produkte, obſchon die Qualität unſerer Fabrikate eine an— 
erkannt vorzügliche iſt. 


Es iſt dieſes Verhalten vom genoſſenſchaftlichen Stand- | 


punkte aus vollſtändig unbegreiflich, um ſo mehr, als es 
ſich hier um ein Produkt handelt, das größtenteils offen 
zum Verkauf kommt, bei dem alſo das Publikum nicht an 
eine Marke und Packung gewöhnt iſt. 

Ich gebe ja zu, daß bei ausgeſprochenen Marken— 
artikeln, bei denen es der Fabrikant auf Koſten des Kon— 
ſumenten fertig gebracht hat, denſelben durch eine enorme 
Reklame an ſich zu feſſeln, es ſchwierig iſt, ſolche Waren 
ohne weiteres aus den Läden zu beſeitigen, obſchon wir 
Beweiſe dafür haben, daß auch in dieſer Hinſicht Auf— 
klärung und guter Wille Großes leiſten können. 

Es iſt dem V. S. K. aus finanziellen Gründen nun 
aber unmöglich, mit der Eigenproduktion zu beginnen, 
ohne eines beſtimmten Abſatzes ſicher zu ſein. 

Wir haben daher mit der Einführung der Eigen— 
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zu rechnen. Wir ſtehen mächtigen kapitaliſtiſchen Vereini— 
gungen gegenüber, gegen die wir ſchon heute teilweiſe 
ohnmächtig ſind. 

Dieſe kapitalkräftigen Geſellſchaften machen ſich aber 
nicht nur in der Produktion und im Großhandel geltend, 
ſondern wir haben in der Schweiz auch ſchon eine ganze 


Anzahl kräftiger Aktiengeſellſchaften, die ſich des Detail— 


handels bemächtigen. 

Dieſen Erſcheinungen dürfen wir nicht gleichgiltig 
gegenüberſtehen. Angeſichts dieſer Verhältniſſe müſſen auch 
wir unabläſſig und unermüdlich an der Feſtigung unſerer 
Organiſation arbeiten, wenn wir nicht riskieren wollen, 
daß wir eines Tages im wirtſchaftlichen Kampfe als leicht— 
bewaffnete Krieger vor einer unbezwingbaren Feſte ſtehen. 

Wir müſſen der Macht des Kapitals diejenige der 
genoſſenſchaftlichen Solidarität gegenüberſtellen. 

Verehrte Genoſſenſchafter! Die gründliche Erwägung 
all dieſer überaus wichtigen Punkte, hat die Verbands- 


behörden veranlaßt, ihnen folgende Reſolution zur An— 


nahme zu empfehlen: 

Die Verbandsvereine werden in ihrem eigenen Inte— 
reſſe erſucht, den ſtatutariſchen Vorſchriften, ihren Bedarf 
ſo viel als möglich durch den Verband zu decken, nachzuleben. 

Werte Delegierte! Wenn man vielerorts die Meinung 


hatte, es handle ſich heute darum, den Kaufzwang der 
Vereine gegenüber dem Verbande einzuführen oder doch 


vorzubereiten, ſo iſt dies ein gründlicher Irrtum. 

Wir ſtehen auf dem Boden, daß es für unſere ganze 
Bewegung eine Schmach wäre, wenn wir zu Zwangsmitteln 
greifen müßten, um vorwärts zu kommen. Nicht Zwang, 
ſondern Aufklärung und Stärkung des gegenſeitigen Ver— 
trauens durch unermüdliche Arbeit ſoll uns zum Ziele führen. 

Wir wollen nicht auf Zwang bauen, ſondern auf die 
Einſicht und den guten Willen unſerer Genoſſenſchafter. 

Wir ſind auch weit davon entfernt zu hoffen, daß 
vom heutigen Tage an alle Einkäufe durch den Verband 
gemacht werden, es wäre dies oft auch in Anbetracht der 
Verhältniſſe nicht wohl möglich. 

Wir möchten aber die freundliche Bitte an Sie richten, 
die Solidarität gegenüber dem Verbande hochzuhalten, jo 
viel es in ihren Kräften liegt und es die Verhältniſſe ge— 
ſtatten. Mögen die heutigen Ausführungen vor allem dazu 


beitragen, daß Vorkommniſſe verſchwinden, die dazu an— 


getan ſind, das Anſehen des Verbandes und unſerer ganzen 
Bewegung zu ſchmälern. Wir wollen in unſeren Wirkungs— 
kreis zurückkehren mit dem Vorſatze, uns in freiem und 
offenem Verkehr gegenſeitig nach Kräften zu unterſtützen. 

Wir wollen alle Kleinigkeiten und Nörgeleien bei Seite 


laſſen und dafür in echt genoſſenſchaftlichem Sinn und 


Geiſte vorwärts arbeiten. 


packung eine Vorarbeit begonnen, die durch Bekämpfung 


des Vorurteils, Einführung unſeres Namens und damit 
Sicherung des Abſatzes bahnbrechend für die Eigenproduktion 
wirken ſoll. 

Je mehr uns nun die Vereinsverwaltungen bei der 
Einführung dieſer Eigenpackung unterſtützen, deſto raſcher 
kommen wir der Eigenproduktion näher. 

Wir appellieren alſo auch in dieſem Falle im Intereſſe 


der ganzen Bewegung an die Solidarität der Vereine 


gegenüber dem Verbande. 


Und noch aus einem andern Grunde von großer 


Wichtigkeit iſt es notwendig, daß wir mehr Solidarität 
bekunden. 


Wer offene Augen hat für die Entwicklung der Wirt- 


ſchaftspolitik, der hat in den letzten Jahren beobachten können, 
daß nicht nur die Konſumenten die Vorteile des Zuſammen— 
ſchluſſes einſehen, ſondern daß auch das Kapital und die 
Privatgeſchäfte Kräftigung in der Vereinigung ſuchten und 
auch fanden. 

Wir haben heute in allen Branchen mit Aktiengeſell— 
ſchaften, Syndikaten, Kartellen und Privatgenoſſenſchaften 


Wir wollen ſtets der Deviſe nachleben, die wir für 
unſere Schutzmarke gewählt haben: 
Viribus unitis — Mit vereinten Kräften. 
In dieſem Sinne, verehrte Genoſſenſchafter, empfehle 


ich Ihnen Annahme der Ihnen unterbreiteten Reſolution. 


Hablützel: Herr Schwarz hat uns in berechtigten, 
väterlichen Worten Ermahnungen zu teil werden laſſen. 
Ich möchte Sie erſuchen, die Reſolution einſtimmig anzu— 
nehmen, umſomehr als ſie uns nicht verpflichtet. Es hat 
mich gefreut, von hervorragender Stelle zu hören, daß 
wir nicht nur als Kinder im Verbande gelten, ſondern 
daß auch der Verband uns braucht, zum Weitergehen. Ich 
beantrage einſtimmig Annahme der Reſolution. 

Maire, Chaux-de-Fonds, iſt erfreut über die Aus— 
führungen des Herrn Schwarz und empfiehlt gleichfalls 
Annahme der Reſolution. Er ſagt, ſie enthalte ſehr viele 
Wahrheiten und er hofft, daß überall der Reſolution nach— 
gelebt werde, was im Intereſſe der Vereine ebenſowohl 
als auch im Intereſſe des Verbandes liege. 

Er möchte jedoch an der Reſolution noch zwei kleine 
Abänderungen vornehmen. Die erſte betrifft mehr den 
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franzöſiſchen Text, der deutſche drückt ſich klar aus. Im Referate ſind, nichts beizufügen; es erübrigt mir, mitzu— 
franzöſiſchen bezeichnet das in der Reſolution angewendete teilen, daß wir mit dem Abänderungsvorſchlag des Herrn 
Maire vollſtändig einverſtanden ſind. 


Wort (syndicats) ſowohl Arbeiter- als auch Produzenten— 
organiſationen, er beantragt deshalb Beifügung des Wortes 
„patronaux“, alſo Produzentenſyndikat. 

Eine weitere Aenderung beantragt Herr Maire, zu— 
gleich im Namen der Kreiskonferenz der Vereine der franzö— 
ſiſchen Schweiz. Die Vereine ſollen nicht nur im eigenen 
Intereſſe erſucht werden, den ſtatutariſchen Vorſchriften, 
ihren Bedarf ſo viel wie möglich durch den Verband zu 
decken, nachzuleben, ſondern auch im Intereſſe der Be- 
wegung. Es könnte eventuell Vereine geben, die vielleicht 
aus ihrem eigenen Intereſſe der Reſolution nicht nachleben, 
die es aber tun, weil es das Intereſſe der Bewegung er— 
fordert. Der Gedanke der Zugehörigkeit iſt beſſer ausge— 
drückt, wenn dieſe wenigen Worte noch beigefügt werden. 

Wetter, Flawil: Ich habe die Ausführungen des 
Herrn Schwarz und die Reſolution nicht als Notſchrei 


verſtanden, ſondern als Appell an ſämtliche Vereine. Ich 


muß nun aber eine Auslaſſung hier machen, die diejenigen 
Vereine betrifft, die z. B. in der Oſtmark ſtehen. Das 
Konſumweſen hat ſich am beſten entwickeln können in Baſel 
und ſeiner Umgebung; wir in der Oſtſchweiz haben, was 
Speſen und Fracht anbelangt, noch den Uebelſtand, den ein 
langer Weg mit ſich bringt, und da kommt es etwa vor, 
daß gerade Vereine, die in irgend einem Winkel der Schweiz 
liegen, genötigt ſind, von nahegelegenen Bezugsquellen zu 
beziehen. Ueberdies iſt nicht zu vergeſſen, daß der Ver— 
band der Konſumvereine nach der Gründung auch ſeine 


Lehrzeit durchmachen mußte; er ift nun aus ben Sehr- austretende Mitglied würde eine ſolche Karte erhalten und 


lingsjahren herausgewachſen und in die Meiſterſchaft ge— 
treten; gerade durch die im Berichte erwähnte Konkurrenz 
hat er gelernt. Tatſachen überzeugen beſſer als Reſolutionen. 
Es iſt bei uns in den Vereinen auch ſo gegangen, es darf 
nicht vergeſſen werden, daß die Genoſſenſchaftsidee je nach 
der Zuſammenſetzung der Mitglieder eines Vereines mehr 
oder weniger entwickelt iſt. Und ſo marſchiert in unſerm 
Kanton die Genoſſenſchaftsidee langſam. Wir haben ähn— 
liche Erfahrungen gemacht betreffend die Einführung des 
Genoſſenſchaftsblattes; wir mußten drei- bis viermal an— 
ſetzen, bis wir es durchdrücken konnten. 

Richtig iſt, daß der Verband gewaltige Ausgaben hat, 
aber auf der andern Seite gleicht ſich das aus, indem die 
heutigen Groſſiſten und Fabrikanten ihre Reiſendenſpeſen 
haben. Richtig iſt auch, daß ängſtliche Mitglieder der 
Konſumvereine, die nicht richtige Genoſſenſchafter ſind, 
eben auf die Kommiſſionen einwirken und da muß man 
— ich möchte es ſagen als Entſchuldigung für diejenigen 
Vereine, die vielleicht nach der Höhe des Bezuges heute 


etwas beſchämt daſtehen — bei ſolchen Vereinen nicht alles 


mit der gleichen Elle bemeſſen wie bei Vereinen, wo die 
Mehrzahl der Mitglieder überzeugte Genoſſenſchafter ſind. 
Was ja natürlich jedem Verein zugute kommt, iſt der Halt, 
den er am Verbande hat, und jene Vereine, die noch nicht 
in die vorderſte Linie gerückt find, empfinden es als Wohl- 
tat, daß ſie einen Rückhalt am Verbande haben, daß ſie 
eine liebe Mutter haben, und daß Einigkeit ſtark macht. 
Das iſt ein alter Grundſatz. 

Ich wollte dadurch das Vorgehen gewiſſer Vereine, 
die ihre Bezüge noch nicht voll und ganz beim Verbande 
machen, begreiflich machen und entſchuldigen; ſie ſind vor— 
ausſichtlich gehemmt, können nicht dareinſtürzen, ſondern 
müſſen der Zeit etwas Rechnung tragen und müſſen ſich 
ſagen, daß ein zu ſchnelles Tempo die ganze Sache in 
Gefahr ſetzen könnte. Im übrigen pflichte ich voll und 
ganz dem Wunſche, es möchte alles vom Verbande be— 
zogen werden, bei. Je kräftiger der Verband wird, einen 
deſto größeren Rückhalt haben wir an ihm. Dies alſo 
gleichſam als Entſchuldigung für weit abgelegene Vereine, 
die noch nicht genügend vom Verband beziehen. 

Schwarz, Baſel: Ich habe den verſchiedenen Aus— 


führungen, die lediglich erfreuliche Ergänzungen zu meinem 


(Abſtimmung). 
Präſident Kündig: Sie haben die Reſolution ein— 
ſtimmig angenommen und ſomit in gewiſſem Maße ein 
Gelübde abgelegt. 


7. Anträge von Verbandsvereinen. 


Antrag der Coopérative des Syndicats 
in La Chaux-de-Fonds: 


Als Sprecher von La Chaux-de-Fonds verweiſt Maire 
auf die Verhandlungen der Delegiertenverſammlung in Genf 
in Bezug auf die Forderung der Freizügigkeit der Ver— 
bandsvereine. Er hat konſtatiert, daß bis jetzt 82 Vereine 
dem damals einſtimmig ausgeſprochenen Wunſch um Ein— 
führung der Freizügigkeit nachgekommen ſind. Er findet 
es notwendig, daß nicht nur ein kleiner Teil der Vereine, 
ſondern die große Mehrzahl der Verbandsgenoſſenſchaſten 
dieſem Wunſche nachleben. Er hat konſtatiert, daß die Ein— 
führung der Freizügigkeit gegenwärtig noch erſchwert wird 
infolge der verſchiedenen ſtatutariſchen Beſtimmungen be— 
treffend Aufnahme neuer Mitglieder. Er möchte deshalb 
der Einführung der Freizügigkeit vorarbeiten dadurch, daß 
das Prinzip der Gegenſeitigkeit eingeführt wird. Er glaubt 
dies erreichen zu können dadurch, daß der Verband eine 
einheitliche Ausweiskarte erſtellt und dieſe den Vereinen 
unentgeltlich zur Verfügung ſtellt. Jedes aus dem Vereine 


hätte bei Ankunft am neuen Domizil dieſelbe dem dortigen 
Vereine vorzuweiſen, um ſofort in die Rechte der Mit- 
glieder eintreten zu können. Er glaubt, daß dadurch auch 
die finanziellen Verpflichtungen von ſelbſt ſich regeln, indem 
das austretende Mitglied das ſ. Zt. bezahlte Geld im Verein 
läßt, aus dem es ausſcheidet, und im neuen ohne Beitrag 
empfangen wird. Er verweiſt auf die Abkommen, die bereits 
von Arbeiterorganiſationen getroffen worden ſind, ſpeziell 
von dem Typographenbund, der nicht nur national, ſondern 
auch international ſich organiſiert hat und deſſen Mitglieder 
in allen Ländern als gleichberechtigt ſofort aufgenommen 
werden. Er verweiſt auch auf die internationale Poſtver— 
waltung, wo auch die Regierungen der verſchiedenen Ländern 
übereingekommen ſind, die Freizügigkeit zu üben. Er findet, 
daß die Genoſſenſchafter nicht egviſtiſcher denken ſollten 
als die Staatsregierungen und die Gewerkſchaften. Immerhin 
ſieht er ein, daß es nicht möglich iſt, einen Zwang aus— 
zuüben; er möchte nur vorbereitende Schritte treffen laſſen 
durch den Verband, um dem Prinzip nach und nach beſſer 
zum Durchbruch zu verhelfen. Er ſchlägt deshalb vor, daß 
der Verband die Initiative ergreifen ſolle durch Einladung 
der Vereine, das Prinzip der Freizügigkeit einzuführen. 
Sodann wünſcht er Veröffentlichung einer Liſte derjenigen 
Vereine, welche die Freizügigkeit bereits eingeführt haben, 
damit durch dieſes Beiſpiel andere Vereine zur Nachahmung 
aufgemuntert werden. Drittens wünſcht er, daß die er— 
wähnten Ausweiskarten vom Verbande gratis an die 
Vereine abgegeben werden. 

Er bemerkt, daß dieſer Wunſch von den Vereinen der 
franzöſiſchen Schweiz in der vor 14 Tagen abgehaltenen 
Kreiskonferenz einſtimmig gefaßt wurde und empfiehlt ihn 
den Delegierten zur Annahme, wie er hier im Traktanden— 
verzeichnis erwähnt iſt, mit der einzigen Abänderung, daß 
der Verband aufgefordert werden ſoll, die erwähnten 
Schritte zu tun, ſtatt daß den Vereinen bloß ein Wunſch 
ausgedrückt wird. 

Dr. Schär, Baſel: Vor drei Jahren haben wir in 
Genf auf den empfehlenden Antrag der Verbandsbehörden 
folgende Reſolution gefaßt: 

„Die Delegiertenverſammlung des Verbandes ſchweiz 

Konſumvereine, in Erwägung: 


1. daß es im Intereſſe der Konſumvereinsbewegung liegt, | 


alle Kreiſe der Bevölkerung zum Anſchluß an Konſum— 

genoſſenſchaften zu bewegen; 

daß dieſem Beſtreben die hohen Eintrittsgebühren 
vieler Vereine hindernd im Wege ſtehen; 

. daß immer häufiger Familien ihren Wohnſitz ver— 
legen müſſen, um anderwärts neue Arbeitsgelegenheit 
zu ſuchen; 

daß ſolchen Familien die jeweilige erneute Bezahlung 
der Eintrittsgebühr in die lokalen Konſumvereine 
doppelt ſchwer fällt und ſie vielfach abhält, ſich dem 
Verein des neuen Wohnortes anzuſchließen; 

erklärt: 

Den Verbandsvereinen und den neu entſtehenden 
Konſumvereinen iſt zu empfehlen, von der Verpflichtung 
zur Bezahlung einer Eintrittsgebühr entweder ganz ab— 
zuſehen oder den Betrag möglichſt nieder zu halten. 

Konſumenten, die nachweisbar bereits einem dem 
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ſagen? 


Verbande ſchweiz. Konſumvereine angeſchloſſenen Konſum 
vereine angehört haben und dort ihren Verpflichtungen 
nachgekommen ſind, ſollten von der Bezahlung einer Ein- 


trittsgebühr entbunden werden, ſofern zwiſchen dem frei— 


willigen Austritt aus dem früheren Verein und dem Bei- 


tritt zum neuen Verein nicht mehr als drei Monate ver— 
floſſen ſind. 

Dagegen wird den Vereinen im Intereſſe des Ge— 
deihens ihrer Organiſation dringend empfohlen, an der 
Verpflichtung zur Uebernahme eines oder mehrerer Anteil— 
ſcheine feſtzuhalten.“ 

Was iſt nun ſeither geſchehen? Wir können feſtſtellen, 
daß dieſe Reſolution durch die Verbandsorgane den Mit— 
gliedern zur Kenntnis gebracht worden iſt und ganz ent— 


ſchiedene Anhänger gefunden hat. Die Verbandsbehörden 
haben bei Statutenreviſionsbegutachtungen oder wenn ſich 
neue Vereine zur Aufnahme gemeldet haben, auf das 


Prinzip der Freizügigkeit hingewieſen. 
tatſächlich verzeichnen, daß bei vielen Reviſionen das Ein— 


Wir können auch 


trittsgeld für ſolche Kandidaten, die ſchon Mitglieder anderer 


Vereine waren, geſtrichen wurde. Vor zwei Monaten haben 
wir mit Vergnügen feſtſtellen können, daß bei der Statuten— 
reviſion des Vereins in Baſel, der 31,000 Mitglieder zählt, 
beſchloſſen wurde, das Eintrittsgeld denjenigen zu erlaſſen, 
welche nachweiſen können, daß ſie in einem Zeitraum bis 
vor 3 Monaten Mitglieder eines andern Verbandsvereins 
waren. Auch andere Vereine haben diesbezüglich fo ge— 
handelt und wir ſind in der Lage, an Hand des ſtatiſtiſchen 
Jahrbuches, das in Vorbereitung iſt, feſtzuſtellen, daß nicht 
nur 82 Vereine, wie Herr Maire glaubt, die Freizügigkeit 


gewähren, ſondern es find bedeutend mehr. Nach unjern 


Erhebungen zeigt es ſich, daß 129 Verbandsvereine über— 
haupt kein Eintrittsgeld erheben. Sodann verzichten 67 
Verbandsvereine, die ſonſt Eintrittsgelder erheben, auf 
dieſelben, wenn es ſich um frühere Mitglieder anderer 
Vereine handelt, ſodann wiſſen wir von 96 Vereinen, daß 


ſie noch eine Eintrittsgebühr erheben und 19 Vereine haben 


diesbezüglich keine Auskunft erteilt. Aus dem Jahrbuche 
werden Sie erſehen, welche Vereine es angeht, und welche 
noch für dieſe neue Idee zu gewinnen ſind. 

Wenn wir die Höhe der Eintrittsgelder in Berück— 
ſichtigung ziehen, jo variieren dieſelben von Fr. 1. — bis 

r. 10.—. 
5 Wenn man nun die oben aufgezählten Fortſchritte 
verfolgt, ſo wird man ſich fragen, ob es notwendig ſei, 
ſich heute wieder mit dieſer Frage zu befaſſen. 

Es ſcheint mir ferner, daß von Seiten unſeres Ver— 
bandsvereins in La Chaux-de-Fonds etwas verwechſelt wird: 
Der Begriff der Freizügigkeit wird im Antrage nicht mehr 
jo aufgefaßt, wie wir es in Genf getan haben. Sie haben 
erſehen, daß ſowohl La Chaux-de-fonds und die Delegierten— 
verſammlung der fünf Kreiſe in Lauſanne eine vollſtändige 
Freizügigkeit einführen wollen in dem Sinne, daß, wenn 
einer in einem Vereine Mitglied war und das dort ein— 
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bezahlte Kapital beläßt, er im neuen Verein aufgenommen 
werden kann ohne Kapitaleinzahlung. Dem gegenüber haben 
wir doch ſchwere Bedenken: ein Konſumverein iſt nicht mit 
einer Gewerkſchaft zu verwechſeln, ein Konſumverein hat 
andere Kapitalbedürfniſſe und jeder Konſumverein hat ſeine 
Eigenart. Wir würden ſo direkt die finanzielle Grundlage 
einzelner Vereine gefährden. Der A. C. V. Baſel z. B. verlangt 
nur ein Eintrittsgeld von Fr. 3 und gibt keine Anteilſcheine 
aus, ſondern hat ſeinerzeit, nachdem er die erſten 25 Jahre 
Reſerven geſammelt hat, auf die Anteilſcheine verzichten 
können. Können wir aber das von allen unſern Vereinen 
Wir wollen annehmen, es kommen die Mit— 
glieder aus Baſel in Vereine, die bis jetzt vielleicht höhere 
Anteilſcheine notwendig hatten und ſagen: Wir brauchen 
keine Anteilſcheine zu bezahlen, wir haben in Baſel ſolche 
auch nicht bezahlt. Das wäre nicht richtig! Wenn wir in 
unſerer ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung einen 
Hauptfehler haben, ſo beſteht er darin, daß wir zu wenig 
unſere Kapitalien äuffnen und die Mitglieder gewöhnt 
haben, daß ſie ſich nicht herbeilaſſen, Anteilſcheine in ge— 
nügender Höhe zu übernehmen. Sie wiſſen, daß in Eng— 
land durchſchnittlich Fr. 355 Anteilſcheine auf jedes Mit— 
glied entfallen und das iſt es, was der eugliſchen Ge— 
noſſenſchaft ihre Stärke verleiht. Wenn wir den Antrag 
La Chaux-de-Fonds annehmen würden, jo würden unter 
Umſtänden die finanziellen Grundlagen von einzelnen Ge— 
noſſenſchaften direkt geſchädigt. Es kann ruhig geſagt 
werden, daß keine Unbilligkeit darin liegt, wenn verlangt 
wird, das zuziehende Mitglied müſſe gleiche Leiſtungen wie 
die andern Mitglieder aufbringen, wenn ſolche wieder erſetzt 
werden, und Anteilſcheine werden immer wieder zurück— 
bezahlt. Beim Ausſcheiden kann ein Mitglied den Betrag 
der Anteilſcheine nach ſechs Monaten zurückerhalten und 
ihn daun am Orte ſeines neuen Domizils wieder einzahlen. 
Es wäre unrichtig, wenn das Geld in den Vereinen bleiben 
würde, wo der Konſument kein wirtſchaftliches Intereſſe 
mehr hat. Von dieſem Standpunkt aus iſt der Antrag 
La Chaux-de-Fonds zu verwerfen. 

Anders iſt es, wenn nur die Eintrittsgelder aufgehoben 
werden ſollen, und in dieſem Sinne iſt der Aufſichtsrat 
einverſtanden, vorzugehen. Wir haben ſeit 1907 ſo 
gewirkt, und unſere Aufforderung hat Erfolg gehabt. Wenn 
wir heute wiederum durch die Reſolution, wie ſie ihnen 
vom Aufſichtsrate vorgeſchlagen wird, die Sache den Ver— 
einen in Erinnerung rufen, ſo wird ſie auch wieder Er— 
folg haben. Dagegen erzwingen können wir es nicht; wir 
haben dazu keine Macht und dürfen die Sache auch nicht 
überſtürzen. Daß nun deswegen in allen Verbandsvereinen 
eine Statutenreviſion vorgenommen werde, können wir nicht 
verlangen; wenn Statutenreviſionen aus andern Gründen 
notwendig werden, wird auch die Freizügigkeit aufgenommen 
werden. Ich möchte Ihnen die Reſolution, wie ſie Ihnen 
vom Aufſichtsrate gedruckt vorgeſchlagen iſt, zur Annahme 
empfehlen. 

Ich muß noch bemerken, daß ich die Gewährung der 
Gegenſeitigkeit ſo verſtehe, daß, wenn z. B. ein Verein wie 
Baſel erklärt hat, er nehme Mitglieder ohne Eintrittsgeld 
auf, ein anderer Verein ſich bereit erklärt, Mitglieder von 
Baſel ebenſo aufzunehmen, weil dieſer Verein Reziprozität 
gewährt, während aus den Ausführungen des Herrn Maire 
hervorzugehen ſcheint, daß jeder Verein die Anteilſcheine 
des Austretenden behält und der neue nichts bekommt. 

Maire, La Chaux-de-Fonds, glaubt, daß ſeitens des 
Herrn Dr. Schär ein Mißverſtändnis vorliege, indem er 
nicht von der Unterdrückung der Anteilſcheine geſprochen 
habe; dieſelben können ſehr wohl beſtehen; auch ſoll kein 
Zwang ausgeführt werden, ſondern man wünſche nur, 
daß dahin gearbeitet werde, daß nach und nach, je nach— 
dem Statutenänderungen notwendig werden, dem Prinzip 
der Freizügigkeit nachgelebt werde. Es beſteht kein Anlaß 
zu erſchrecken und die Konſequenzen zu befürchten. Maire 
weiſt darauf hin, daß es vorkommen könne, namentlich in 
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Arbeiterkreiſen, wo das Geld häufig ſehr ſpärlich iſt, daß Gefahr in ſich bergen. Deshalb möchte ich dem Wunſche 


das Geld der zurückbezahlten Anteilſcheine für andere Sachen 


verwendet wird, für den Umzug ꝛc., während, wenn es 


bei den Vereinen bleiben würde, für unſere Bewegung 
nicht verloren wäre. Er beruhigt die anweſenden Dele— 
gierten und weiſt darauf hin, daß er mit dem Antrage 
des Referenten, Herrn Schär, vollſtändig einverſtanden ſei, 


nur mit dem alleinigen Unterſchiede, daß ſtatt der Worte 


„Drückt den Wunſch aus“, geſagt werde: „Der Verband 
ſei erſucht, die nötigen Schritte vorzunehmen.“ 

Wetter, Flawil: Ich kann mich den Worten des 
Referenten nur anſchließen und bin auch für die Förderung 
der Freizügigkeit. 

Nun etwas anderes: Wir gewähren Mitgliedern, welche 


in finanzieller Bedrängnis ſind, bis 14 Tage Kredit, und 


nun haben wir den Fall erfahren, daß bei einer gewährten 
Freizügigkeit auch ſofort Kredit in Anſpruch genommen 
wurde, indem man ſich auf die frühere Mitgliedſchaft bei 
einem andern Verein bezog. 

Wenn nun bei Ausſtellung der Karten an abreiſende 
Mitglieder, was ich für zweckmäßig finde, beigefügt werden 
könnte, daß das betreffende Mitglied ſeinen Verpflichtungen 
nachgekommen ſei, ſo wäre das nur dienlich. 

Dr. Suter, Lauſanne: Als die Frage der Freizügigkeit 


wieder in der Delegiertenverſammlung behandelt werden 


ſollte, ſagte ich mir, das ſei eine abgedroſchene Angelegen— 
heit; es könne doch der Verband die Vereine diesbezüglich 
nicht zwingen. Es iſt aber wünſchenswert, daß kein Mitglied 
verloren geht, und daß jedes Mitglied, das wegzieht, 
aufgefordert wird, am neuen Wohnorte dem Konſum— 
verein wieder beizutreten. Ich muß ſagen, daß die Aus— 
führungen des Herrn Maire in Lauſanne mich umgeſtimmt 


haben, und daß ich mit ſeinen Ausführungen einverſtanden 


bin. Wir wünſchen alſo: 1. Der Aufſichtsrat hat neue Vereine 


aufzufordern, die Freizügigkeit in die Statuten aufzunehmen. 


2. Der Verband hat eine Statiſtik auszuarbeiten und zu 
publizieren, aus welcher die Vereine, welche die Freizügigkeit 


gewähren, erſichtlich find; 3. als nützliche Inſtitution find | 


die Ausweiskarten einzuführen, welche von jedem Verbands— 
verein dem Mitgliede mitgegeben werden, damit es ſich 
ſofort beim Konſumverein des neuen Wohnortes legiti— 
mieren kann. 


Wir wollen dem Auffichtsrate nicht auferlegen, wie 


er es machen ſoll, ſondern ihm nur die Wegleitung geben, 
etwas in Sachen zu tun; ſonſt bleibt die Angelegenheit 
liegen und der Wunſch, der in Genf gefallen iſt, bleibt ein 
unfruchtbarer. Ich empfehle Ihnen, dem Vorſchlag des Ver— 


bandsverein La Chaux-de-Fonds Ihre Zuſtimmung zu er- 


teilen; es iſt keineswegs ein Mißtrauensvotum gegenüber 
dem Aufſichtsrate, es iſt nur ein etwas poſitiver Wunſch, 
daß das Poſtulat der Freizügigkeit zur Geltung komme. 


anzunehmen. 


Ausdruck geben, eine Bemerkung, wie ſie von Herrn Wetter 
empfohlen worden iſt, nicht auf die Legitimationskarte zu 
nehmen. 

Dr. Schär, Baſel: Ich bin befriedigt damit, daß Herr 
Maire erklärt hat, ſein Antrag beziehe ſich nur auf die 
Eintrittsgelder und nicht auf die Anteilſcheine. Es wäre 
meines Erachtens undurchführbar, wenn in einem Verein 
Anteilſcheine von Fr. 5 und in einem andern von Fr. 100 
üblich ſind, die Vereine zu zwingen, in dieſer Richtung 
hin Freizügigkeit walten zu laſſen. Wenn es ſich nur um 
die Eintrittsgelder handelt, ſo kann dem Wunſch des Herrn 
Maire entſprochen werden. 

Der Aufſichtsrat hat Zuſtimmung erklärt und der 
Referent kann dieſem Antrag beiſtimmen. 

Was die Ausführungen der Herren Wetter und Kauf— 
mann anbetrifft, ſo mach ich Sie darauf aufmerkſam, daß 
in dieſer Reſolution nichts von Karten ſteht. Ich nehme 
an, es ſei dies eine Detailfrage, die noch in keiner Weiſe 
zur Diskuſſion ſteht. Bevor wir eine ſolche Karte heraus— 
geben, werden wir uns entſcheiden, ob es eine Mitglieds- 
karte oder eine Austrittskarte ſein ſoll, ob wir für jedes 
Mitglied, das beitritt, eine Karte ausgeben, oder ob wir 
ſolche nur austretenden Mitglieder erlaſſen, oder überhaupt 
darauf verzichten wollen. Eine Diskuſſion darüber würde 
heute zu weit führen. Es wäre gut, die Frage des weitern 
Vorgehens in den Preßorganen zu diskutieren. 

Der Antrag La Chaux⸗de-Fonds wird einſtimmig an— 
genommen. 

Schluß der Vormittagsſitzung 115 Uhr. 


Nachmittagsſitzung. 
Eröffnung 215 Uhr. 
Wahl des Präſidenten des Auſſichtsrates. 


Unter Akklamation wird einſtimmig Herr Dr. Kündig 
wiedergewählt. 


8. Begrüßung der Gäſte. 


Herr Präſident Dr. Kündig teilt mit, daß der Ver— 
band auch dieſes Jahr die Ehre habe, eine Anzahl Ver— 
treter befreundeter Verbände als Gäſte begrüßen zu dürfen. 
Er entbietet ihnen herzlichen Willkomm mit dem Wunſche, 
ſie mögen von ihrem Schweizer Aufenthalt angenehme Er— 
innerungen nach Hauſe nehmen. Es folgen darauf die 
Anſprachen der Gäſte, die wir in Nr. 25 des „Schweiz. 
Konſumverein“ reproduziert haben. 

Hierauf wird die Behandlung der Traktandenliſte 


fortgeſetzt beim 
Präſident Kündig: Der Auſſichtsrat hat beſchloſſen, 
dem Antrag La Chaux-de-Fonds Folge zu geben und ihn 


Kaufmann, Zürich: Herr Wetter von Flawil möchte 


dem Aufſichtsrate den Wunſch mitgeben, bei Ausführung 
der Legitimationskarten darauf Bedacht zu nehmen, daß 


auf denſelben der Ausweis, daß das betreffende Mitglied 


den Verpflichtungen gegenüber dem frühern Verein nach— 
gekommen ſei, enthalten ſei. Ich glaube, ein ſolcher Ausweis 
ſei auf den Legitimationskarten nicht abſolut notwendig 
und könnte zu verſchiedenen Mißhelligkeiten führen. Wenn 
das Mitglied einem frühern Verein angehört hat, ſo wird 
es ſich legitimieren; hat es ſeine genoſſenſchaftlichen Ver— 
pflichtungen verletzt, jo wird es vom Verein ausgeſchloſſen 
und ihm die Legitimationskarte nicht ausgeſtellt. Iſt das 


läſſigung der Genoſſenſchaftspflicht ſein; es würde ſich aber 
doch nicht rechtfertigen, das Mitglied auf die ſchwarze Liſte 


Antrag der Konſumgenoſſenſchaft in Zofingen: 
1. Der Verband ſchweiz. Konſumvereine wird beauftragt, 
Stellung gegen die Petrolvermittlung durch Tank— 
wagenbezug zu nehmen und die hiefür nötigen Schritte 

zu veranlaſſen. 

2. Die Verbandsvereine ſind ſtrikte zu verhalten, keine 
Lieferungsverträge mit Petrolimportgeſellſchaften ab— 
zuſchließen, welche den Tankwagenbezug in ihrem 
Wirkungskreiſe einführen wollen. 

Brunner, Zofingen, begründet dieſen Antrag wie 


| folgt: Die Petroleum Import Co. in Zürich hat nun au— 


gefangen, den Petrolbedarf vermittelſt ihres Cyſternen— 
oder Tankwagenſyſtems zu decken. Die Geſellſchaft ver— 
pflichtet ſich, die nötigen Einrichtungen auf ihre Koſten 


zu erſtellen, wogegen der Abnehmer ſich verpflichtet, ſeinen 
Mitglied zahlungsſäumig geweſen, jo mag das eine Vernach- 


Bedarf an Petrol für eine gewiſſe Zeitdauer ausſchließlich 


von der Petroleum Import Co. zu beziehen. Der Preis wird 


zu ſetzen. Ich befürchte, daß bei der Verſchiedenartigkeit 


der Auffaſſung Ungerechtigkeiten entſtehen könnten und es 
würden ſolche Bemerkungen auf den Legitimationskarten 


von der Lieferantin feſtgeſetzt; als ſolcher gilt jeweilen der 
Ortspreis. Sobald die Geſellſchaft in einer Ortſchaft alle 
Abnehmer für ihren Bezug gewonnen hat, ſo kann ſie 
natürlich den Ortspreis nach ihrem Belieben feſtſetzen, 


ohne daß fich die Abnehmer dagegen wehren können. Wir 
haben die Zentralſtelle um Rat in dieſer Angelegenheit 
angefragt und es teilte dieſelbe uns daraufhin mit, daß 
ſie die Einführung dieſer Petrolvermittlung nicht ver— 
hindern könne; ſie gibt zu, daß dieſes Syſtem Vor- und 
Nachteile habe und empfiehlt uns, wenn wir uns zu dieſem 
Syſtem entſchließen ſollten, einen Vertrag mit der er— 
wähnten Petrol Import Co. abzuſchließen. Es war uns 
dieſer Rat der Zentralſtelle nicht erklärlich, d. h. wir konnten 
nicht recht begreifen, daß ſie in dieſer wichtigen Sache 
einen, wie uns ſcheint, unentſchiedenen Standpunkt ein— 
nimmt, wo doch augenſcheinlich durch das Vorgehen der 
Petrol Import Co. eine künſtliche Petrolverteuerung herbei— 
geführt werden ſoll. 

Herr Schwarz teilte uns in einer Unterredung nach 
Einreichung unſeres Antrages mit, daß die Zentralſtelle zu 
wenig Macht habe, der kapitalkräſtigen Petrolgeſellſchaft 
ihr Vertriebsſyſtem vorzuſchreiben, reſp. ein Vertriebsſyſtem 
zu verbieten. Anläßlich unſerer letzten Kreiskonferenz hat 
Herr Dr. Schär in dieſer Angelegenheit im weitern erwähnt, 
daß ſämtliche Petrolgeſellſchaften im gewiſſen Grade zu— 
ſammen arbeiten, wodurch wir unter Umſtänden in die 
Lage kommen könnten, daß wenn z. B. die Zentralſtelle 
gegen die Petrolvertriebsart einer Geſellſchaft Stellung 
nehmen würde, ſie von dieſer ſowie von den übrigen 
Petrolgeſellſchaften boykottiert werden könnte. 

Den wirklichen Beſtand eines Kartells zwiſchen den 
Petrolgeſellſchaften möchten wir aber ſehr bezweifeln. Warum 
würden ſich ſonſt die einzelnen Geſellſchaften in einzelnen 
Ortſchaften auf ſolche Art und Weiſe bekämpfen, wie es 


tatſächlich vorkommt und wie uns von einem Vertreter 


der Petrol Import Co. ſelbſt beſtätigt wurde? 
Schwarz, Mitglied der Verwaltungskommiſſion: In 
den letzten Jahren hat ſich in der Vermittlung des Petro- 
leums vom Produzenten zum Detailliſten eine Veränderung 
vollzogen und zwar in dem Sinne, daß die Produzenten 
verſuchen, die Großiſten beim Petroleumgeſchäft auszu— 
ſchalten und ihr Produkt direkt den Detailliſten abzugeben. 


Sie vollziehen dieſes Vorgehen mittelſt Tankwagen. Nicht 
nur die Privatkundſchaft, ſondern auch die Konſumvereine 


haben dieſes Syſtem an vielen Orten adoptiert und 
ich konſtatiere, daß der große Teil dies tat, ohne den 
Verband um ſeine Meinung zu fragen. Wir hatten in 
dieſer Sache bis anhin nicht viel zu ſagen und das iſt 
auch begreiflich, indem jeder Verein an Hand ſeiner ſpeziellen 
Verhältniſſe ſelbſt unterſuchte und prüfte, ob der Tank- 
wagenbezug für ihn zweckmäßig ſei oder nicht. 

Die Erfahrungen, welche mit dieſem Tankwagenſyſtem 
gemacht wurden, ſind bis heute faſt durchwegs günſtige, 
was den Vertrieb und die Bequemlichkeit anbetrifft; auch 
die Preiſe ſind normal geblieben. 
wendet — und das iſt das Hauptargument, das gegen 
das Tankwagenſyſtem ins Feld geführt wird — daß 
wir eines ſchöͤnen Tages vor der Tatſache ſtehen werden, 
daß uns die Preiſe von den Petroleumgeſellſchaften will— 
kürlich diktiert werden. Das iſt der Grund, warum 
unſer Verbandsverein in Zofingen den heutigen Antrag 
ſtellt, und ich begreife die Befürchtungen von Zofingen 
ſehr wohl; ſie ſind auch anderwärts vorhanden und darum 
dürfte es gut ſein, wenn wir heute über die Sache einige 
Worte ſprechen. 

Die Befürchtung beruht im Grunde nur auf Ver— 
mutung; Beweiſe dafür, daß die Preiserhöhung eintritt, 
haben wir heute noch nicht. Dagegen ſprechen eine ganze 
Anzahl Gründe dafür, daß die Sache nicht ſo ſchlimm 
kommen wird, wie man heute vermutet. 

In erſter Linie will ich bemerken und Sie darauf 
aufmerkſam machen, daß wir gerade heute im Petroleum— 
geſchäft einen großen Konkurrenzkampf haben, wie auch 
der Herr Referent von Zofingen bemerkt hat. Dieſen 


Konkurrenzkampf haben wir in der Hauptſache deshalb, 
weil wir in Petroleum, ſowohl amerikaniſcher als auch öſter— 


Dagegen wird einge- 
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reichiſcher Provenienz, eine koloſſale Ueberproduktion haben. 
Die Geſellſchaften müſſen ſich nach allen Seiten anjtvengen, 
um ihre Produkte los zu werden. Dieſe Ueberproduktion, 
reſp. dieſer verminderte Abſatz, mag in der Hauptſache 
daher rühren, daß an Stelle von Petroleum an vielen 
Orten Gas und elektriſches Licht getreten ſind. Man wird 
es nun in einer Zeit, wo durch andere Beleuchtungsarten 
das Petroleum nach und nach teilweiſe ausgeſchaltet wird, 
nicht wagen dürfen, noch die Preiſe zu erhöhen. Der 
kluge Kaufmann wird in dem Momente, wo für den 
Abſatz ſeiner Produkte Gefahr vorhanden iſt, nicht noch 
unnatürlich hohe Preiſe fordern, ſondern er wird die 
Preiſe nieder halten, damit wenigſtens der billige Preis 
noch einigermaßen den Abſatz des Produktes fördert. 

Im Uebrigen iſt auch beim Tankwagenſyſtem an und 
für ſich, wenn man den ganzen Betrieb verfolgt, eigent— 
lich Bedingung, daß der Abſatz ein großer bleibt. Wenn 
der Vertrieb kein rationeller iſt, find die Speſen ver- 
hältnismäßig viel zu hoch und es würde ſich das Tant- 
wagenſyſtem nicht mehr lohnen. Die Geſellſchaften würden 
ſich alſo durch zu hohe Preiſe eventuell ſelbſt das Grab 
ſchaufeln. 

Das ſind Gründe, die entſchieden dagegen ſprechen, 
daß es dieſe Geſellſchaften in abſehbarer Zeit wagen werden, 
die Preiſe unnatürlich in die Höhe zu treiben. Es iſt ja 
die Möglichkeit vorhanden, daß wir in nächſter Zeit Auf— 
ſchläge haben werden, aber unnatürliche Preiserhöhungen 
wird es vorausſichtlich nicht geben. 

Nun aber angenommen, die Befürchtungen des An— 
tragſtellers ſeien richtig; angenommen, dieſe Geſellſchaften 
werden in nächſter Zeit alle vereinigt vorgehen und die 
Preiſe höher ſetzen. Da frage ich mich, ob ein Unterſchied 
beſtände, wenn die En-gros-Notierungen heraufgeſchraubt 
oder wenn die Preiſe für die Bezüge aus Tankwagen 
höhere würden? Wenn die Geſellſchaften ſo weit kommen, 
daß ſie einen geſchloſſenen Ring bilden, ſo kommt es für 
uns tatſächlich auf das Gleiche heraus, ob die En- gros- 
Notierungen höhere ſind oder ob höhere Preiſe für Tank— 
wagenbezug bezahlt werden. 

Auch die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum— 
vereine nimmt einen ähnlichen Standpunkt ein wie wir. 

Herr Präſident! Werte Genoſſenſchafter! Wir ſind nicht 
ſo weit gegangen, daß wir den Tankwagenbezug abſolut 
empfohlen haben, aber wir haben auch nicht genügend 
Gründe gefunden, uns in der Weiſe dagegen zu wehren, 
wie es heute die Antragſteller aus Zofingen wünſchen. 


Ich möchte Sie bitten, in dieſer Augelegenheit heute für 


den Verband keine bindenden Beſchlüſſe zu faſſen, und zwar 
hauptſächlich aus dem Grunde, weil dieſe Frage vollſtändig 
kommerzieller Natur iſt und in ſolchen Fragen bindende 
Beſchlüſſe nicht empfehlenswert ſind. Wir müſſen uns auch 
in ſolchen Angelegenheiten frei bewegen können, wir müſſen 
dasjenige tun können, was die jeweiligen Verhältniſſe von 
uns fordern, ohne daß wir gebunden ſind durch irgend— 
welche Beſchlüſſe. Dagegen geben wir Ihnen das Ver— 
ſprechen und die Verſicherung, daß wir dieſe Frage im 
Auge behalten und immer beſtrebt ſein werden, auch in 
dieſer Sache im Intereſſe der Vereine ſo viel als in unſern 
Kräften liegt, zu wirken. 

In dieſem Sinne empfehlen wir Ihnen die Annahme 
des folgenden Antrages: 

„Die Delegiertenverſammlung zieht in Erwägung, 
daß die vom Verbandsverein in Zofingen zur Be— 
handlung geſtellte Frage eine ſolche vorwiegend kom— 
merzieller Natur iſt, über die bindende Beſchlüſſe durch 
die Delegiertenverſammlung faſſen zu laſſen nicht 
wohl zweckmäßig iſt und geht in der Vorausſetzung, 
daß die Verwaltungskommißffion des Verbandes auch 
in dieſer Frage die Intereſſen der organiſierten Konſu— 
menten wahren werde, über den Antrag zur Tages— 
ordnung über.“ 

Dieſer Antrag wird mit großem Mehr angenommen. 
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Antrag der Konſumgenoſſenſchaft in Interlaken: 


„Die Delegiertenverſammlungen ſind in Zukunft 
in der Zentraͤlſchweiz abzuhalten.“ 

Führer, Interlaken: Die Konſumgenoſſenſchaft in 
Juterlaken iſt zu dieſem Antrag gekommen, weil in den 
letzten Jahren die Delegiertenverſammlungen bald in Baſel, 
bald in Genf, bald in Lugano abgehalten wurden, was 
ſo den kleinern Genoſſenſchaften verunmöglichte, daran 
teilnehmen zu können. Gerade die kleineren Genoſſen— 
ſchaften hätten es aber nötig, Lehren zu ſammeln und 
nach Hauſe zu bringen, und ihre Genoſſenſchafter, welche 
mit den Verbandsinſtitutionen nicht groß in Verbindung 
kommen, zu belehren. 

Wir wollen nun nicht ausſchließlich ſein und nur 
möglichſt Verlegung nach der Zentralſchweiz verlangen; 


was wir verhüten möchten, iſt die Verlegung der Ver— 
ſammlung an die Peripherie des Landes. 

Wie Herr Schwarz heute betont hat, ſollten die Ein— 
käufe ſo viel als möglich vom Verband gemacht werden 


und die Vereine ſollten ſich gegenſeitig belehren und be— 
lehren laſſen; ich pflichte dieſen Worten bei. Gerade die 
Delegiertenverſammlungen bieten die Möglichkeit zu Auf— 
klärungen, und es ſollte daher darnach getrachtet werden, 
den Beſuch zu erleichtern. 

Außer der großen Zeitverſäumnis kommt nicht un- 
unweſentlich der Koſtenpunkt in Frage. Die meiſten der 
kleinen Genoſſenſchaften konnten keinen Delegierten nach | 
Lugano jenden. 

E. Furrer, Mitglied des Aufſichtsrates: Es ift faſt 
nicht ratſam, zu dem Poſtulate heute in Lugano, in ſolch 
ſchöner Gegend und bei ſolch ſchöner Witterung, Stellung 
zu nehmen, aber es kommen eben andere Faktoren in 
Betracht. 

§ 29, Ziffer 9, der Verbandsſtatuten ſchreibt vor: 
Der Delegiertenverſammlung ſtehen insbeſondere folgende 
Befugniſſe vor: „Beſtimmung des Ortes der nächſten 
ordentlichen Delegiertenverſammlung, vorbehalten § 35, 
Ziffer 6“, das heißt: daß nur der Aufſichtsrat den Ort 
für außerordentliche und auch für ordentliche Delegierten- 
verſammlungen von ſich aus beſtimmt, wenn letztere an dem 
für ſie beſtimmten Orte nicht abgehalten werden können. 
Es kann alſo der Antrag der Konſumgenoſſenſchaft in 
Interlaken nur als Wunſch betrachtet werden, da die 
Statuten zu beachten ſind und nicht willkürlich umgangen 
werden können. Dagegen kann die Delegiertenverſammlung 
von Fall zu Fall dem Wunſche entſprechen, denn ſie iſt 
ſouverän. Aber auch andere Gründe ſprechen mit, welche 
dem Antrage Interlaken hinderlich ſind. Unſere Delegierten— 
verſammlungen nehmen nun derartig große Dimenſionen 
an, daß man in der Auswahl der hiefür zu beſtimmenden 
Orte ſehr vorſichtig ſein muß, da nicht überall geeignete 
Verſammlungslokale vorhanden find. Diejenigen Ortſchaften 
in der Zentralſchweiz, welche die erforderlichen Eigenſchaften 
und Räumlichkeiten beſitzen, unſere umfangreichen Dele— 
giertenverſammlungen in richtiger Weiſe aufnehmen und 
durchführen zu können, ſind nicht zahlreich, es ſei denn, 
daß unter der Zentralſchweiz die Kantone Bern, Luzern, 
Zürich, Aargau, Solothurn zu verſtehen wären. Wenn 
nun aber die Delegiertenverſammlungen immer nur am 
gleichen Orte oder auch abwechslungsweiſe in zirka vier 
bis fünf Orten der Zentralſchweiz abgehalten würden, 
könnten ſich, und mit Recht, andere übernahmsluſtige und 
fähige Orte der übrigen Schweiz hintangeſetzt und beleidigt 
fühlen. Dadurch würde unſerer Bewegung nicht gedient 
ſein. Gewiß iſt es wünſchenswert und vom ökonomiſchen 
Geſichtspunkte aus angezeigt, möglichſt zentral zu tagen. 
Aber die Delegiertenverſammlung wird ſich nicht abhalten 
laſſen, nach Gutfinden zu wählen. 

Um aber aus dem Antrage von Interlaken möglichſt 
Nutzen zu ziehen, liegt es ſehr nahe, unſere Delegierten— 
verſammlungen zu vereinfachen und ſie mehr als Tagungen 


der Arbeit, als des Vergnügens aufzufaſſen. Wenn die 
großartigen Veranſtaltungen mit Banketten, Theatervor— 
ſtellungen und Extrafahrten beſeitigt oder eingeſchränkt 
werden, wird in der Regel ein einziger Tag ausreichen, 
das vorhandene Arbeitsprogramm zu erledigen. Die Dele— 
gierten können alſo an einem Tage hin- und zurückreiſen. 
Dadurch werden die Koſten für die Vereine bedeutend ver— 
mindert. Aber nicht nur die Ausgaben für die Delegierten 
werden kleiner, ſondern ganz beſonders diejenigen des ſeſt— 
gebenden Ortes und des Verbandes. 

Minder gut ſituierte Vereine wären bei dem heutigen 
Gebrauche gar nicht im Stande, eine Delegiertenverſamm— 
lung zu übernehmen, auch wenn der Platz vorhanden 
wäre. Um zu zeigen, welche Anforderungen früher und 
heute an die Feſtorte und den Verband geſtellt werden, 
geben wir folgende Zahlen bekannt: 

1891 in Luzern, Koſten des Vereins per Kopf der 
Delegierten Fr. 1. 60, Verband keine. 

1899 in Luzern, Koſten des Vereins pro Kopf der 


Delegierten Fr. 1. 80, ein Teil der Bewirtung durch die 


Firma Scherrer nicht gerechnet; Verband pro Kopf 80 Cts. 

1909 in Zürich, Koſten des Vereins pro Kopf Fr. 5. 20; 
Verbandskoſten pro Kopf Fr. 4.40. 

Hiezu kommen noch die Koſten der Delegierten für 
die Feſtkarten: 1899 Fr. 8.50, 1909 Fr. 15.—, 1910 
Fr. 20.— und die Fahrtkoſten. Im Jahre 1891 gab es 
noch keine Feſtkarten. 

Statt alſo von Jahr zu Jahr die Zuſammenkünfte 
koſtſpieliger zu machen, greife man zur Einfachheit früherer 
Zeiten zurück. Es geziemt ſich auch für die Ideen, die wir 
vertreten, nicht, in pompöſer Weiſe zu manifeſtieren. Man 
mag ja wohl behaupten, unſere Delegiertenverſammlungen 
hätten auch den Zweck, Propaganda für das Genoſſen— 
ſchaftsweſen zu machen, indem dadurch neue Mitglieder 
geworben werden. Dieſe Behauptung iſt nur in kleinem 
Maße zutreffend. Denn an demſelben werden ja nur Mit— 
glieder teilnehmen. Wahr iſt dagegen, daß perſönliche 


Bekanntſchaften und innigere Verhältniſſe unter den Ver— 


bandsvereinen und mit den ausländiſchen Genoſſenſchaftern 
gezeitigt werden. Dieſes alles kann aber auch gefördert 
werden, wenn wir vereinfachen. Auch die fremden Gäſte 
werden um ſo eher an unſeren Tagungen teilnehmen und 
ebenſo gut in der Lage ſein, unſere Verhältniſſe kennen 
und beurteilen zu lernen. 

Für die Propaganda im eigentlichen Sinne des Wortes 
könnten die Kreiskouferenzen beſſer und wirkſamer aus— 
geſtaltet werden, indem an dieſelben auch Vertreter aus 
Ortſchaften zugelaſſen würden, in denen noch kein Ver— 
bandsverein beſteht. Ebenſo durch unſere genoſſenſchaftliche 
Preſſe. 

Bei außergewöhnlichen Anläſſen könnten die Delegierten— 
verſammlungen zeitlich und unter Einſchaltung entſprechen— 
der Feſtlichkeiten hervorragend begangen werden. 

Der Aufſichtsrat iſt entſchieden der Anſicht, daß eine 
Vereinfachung bei den Delegiertenverſammlungen Platz 
greifen ſollte. Er wird auch Mittel und Wege finden, das 
Poſtulat zu verwirklichen, ohne nach der einen oder andern 
Seite anzuſtoßen. In dieſem Sinne nimmt er Ihren Auf— 
trag gerne entgegen. 

Kaufmann, Zürich: Ich möchte Sie erſuchen, ſo— 
wohl über den Antrag Interlaken als auch über den— 
jenigen des Verbandsvorſtandes zur Tagesordnung zu 
ſchreiten. 

Der Antrag Interlaken iſt vom Herrn Referenten 
hinlänglich abgetan worden. Wenn ich Ihnen beantrage, 
auch den Antrag des Verbandsvorſtandes ebenſo prompt 
abzutun, ſo geſchieht das in der Hauptſache aus der Er— 
wägung, weil mir vor dem Zahlenmaterial des Herrn 
Furrer zu grauen angefangen hat. Wir haben ſo recht 
von den ſauren Wochen, von denen uns heute früh der 
Herr Präſident geſprochen hat, etwas verſpürt. Nachdem 
wir uns das ganze Jahr mit harter Arbeit haben plagen 


müſſen, geziemt es fich, alle Jahre einmal wenigſtens 
einige Stunden in Geſelligkeit und Freundſchaft mit ein— 
ander zu verleben. Kein Anlaß im Verbande der ſchweiz. 
Konſumvereine iſt dazu geeigneter, als die Delegierten— 
verſammlung. Entziehen wir dieſes edle Moment der 
Delegiertenverſammlung nicht. Wollten wir dahin gehen, 
wohin Führer uns den Weg gewieſen hat, ſo befürchte ich 


ſehr, daß die kleinen Vereine nachher kämen und mit 


„Fauſt“ den bekannten Spruch herſagen würden. 

Wir ſollten den geſunden Entwicklungsgang nicht 
hintanhalten. Es iſt ja wahr, daß wir in Bezug auf die 
Delegiertenverſammlungen zu andern Verhältniſſen ge— 
kommen ſind, als 1891 in Luzern. Aber heute ſind wir 
eben nicht mehr im Jahre 1891, ſondern heute zählen wir 
1910 und rühmen uns, einen 21 Millionen-Umſatz zu 
haben, und da meine ich, daß wenn wir ſo gearbeitet 
haben, wir uns auch einige Stunden der Fröhlichkeit und 
Kollegialität hingeben dürfen, wie es nun an unſern 
Delegiertenverſammlungen Uſus geworden iſt. Damit 
möchte ich nicht ſagen, daß wir in Zukunft ſchwenden und 
in Feſtivitäten aufgehen ſollen, man wird auch in Zukunft 
Maß halten müſſen. Das ergibt ſich aber von ſelbſt, tun 
wir dem Gang der Ereigniſſe keinen Zwang an und tragen 
wir den beſonderen Intereſſen Rechnung, erfüllen wir 
unſere Pflicht und Arbeit gewiſſenhaft und gönnen wir 
uns dann auch einige Stunden der Kollegialität und 
Freundſchaft. Wir tragen dadurch ebenſo zum Blühen 
und Gedeihen der Genoſſenſchaft bei wie bei fleißiger Arbeit. 

Wetter, Flawil: Die Sache wird ſich bezüglich der 
Feſtivitäten von ſelbſt regeln. Interlaken wünſcht nun in 
Zukunft die Verſammlungen in der Zentralſchweiz. Was 
iſt zentral? Es wurde bei Anlaß eines ähnlichen Wunſches 
Lieſtal als zentral vorgeſchlagen. Wir in der Oſtſchweiz 
finden nicht einmal Olten als zentral. Einzig könnte man 
diesbezüglich noch Zürich vorſchlagen, aber auch das läge wirk— 
lich nicht mehr zentral. Der geographiſche Begriff „zentral“ 
iſt in der Schweiz ſehr ſchwierig zu faſſen. 
über möchte ich Stellung nehmen und den Antrag Inter— 
laken zur Verwerfung empfehlen. 

Dr. Suter, Lauſanne: Ich empfehle den Antrag des 
Aufſichtsrates. Ich bin allerdings mit Herrn Kaufmann 
darin einverſtanden, daß auch die Geſelligkeit nach getaner 
Arbeit zu ihrem Rechte kommen ſoll, aber ich glaube, daß 
dies auch ohne Varieté-Vorſtellungen und dergleichen ge— 
ſchehen könnte. Der Antrag des Auſſichtsrates ſchließt nicht 
aus, daß man ſich am Abend noch in kollegialer Weiſe 
zuſammenfindet zu geſelliger Unterhaltung. Stimmen wir 
dem Antrage des Aufſichtsrates bei, ſo kommt das Ver— 
gnügen gleichwohl zu ſeinem Rechte und den kleinen Ver— 
einen zeigen wir unſer Entgegenkommen. 

Tſchamper, Bern: Der Antrag Interlaken iſt uns 


A 


find viele Vereine nicht im Stande, einen Delegierten ab— 
zuordnen. 

Barillon, Genf, weiſt darauf hin, daß bei Gründung 
des Verbandes urſprünglich beabſichtigt war, den Vor— 
ſtand von Zeit zu Zeit an einen andern Ort zu verlegen; 
nachher kam er dann definitiv nach Baſel. Dafür wurde 
aber der Uſus eingeführt, daß wenigſtens die Delegierten— 
verſammlungen an verſchiedenen Orten der Schweiz ab— 
gehalten werden und jo in gewiſſer Hinſicht die Propa- 
ganda in verſchiedenen Landesteilen gefördert werden 
konnte. Wenn von einer Uebertreibung in feſtlicher Hin— 
ſicht geſprochen wurde, ſo hat das vielleicht ſeine guten 
Gründe, aber man braucht deswegen das Kind nicht mit 
dem Bade auszuſchütten, ſondern wir können bei dem 
bisherigen Uſus verbleiben und die Feſtivitäten auf das 
richtige Maß zurückbringen. Er wünſcht Beibehaltung des 
bisherigen Zuſtandes. 

Führer, Interlaken: Interlaken hat den Antrag nur 
geſtellt, um den kleinen Vereinen zu ermöglichen, die Dele— 


giertenverſammlungen zu beſchicken und daraus ihre Lehren 


Dem gegen- 


aus dem Herzen geſprochen. Es iſt Tatſache, daß in den 


letzten Jahren die Tagungen an der Peripherie abgehalten 


worden ſind, und die gehegten Befürchtungen werden 


beſtätigt durch das Reſultat des Beſuches der heutigen 
Tagung. Ich bin auch mit dem Herrn Vorredner einver— 
ſtanden, daß nach getaner Arbeit für die das ganze Jahr 
getragene Bürde alljqährlich ein fröhlicher Tag verlebt 
werden ſoll, allein man ſagt jetzt ſchon, daß die heutigen 
Tagungen nur diejenigen der großen Verbandsvereine 
ſeien, und wie Figura zeigt, iſt es tatſächlich ſo. Wir 
müſſen ganz entſchieden den kleinern Vereinen entgegen— 
kommen. Indem wir denſelben das Verſprechen geben, 
zukünftig an einem möglichſt zentralen Ort zu tagen, tragen 
wir zu einem beſſern Beſuch der Verſammlungen bei. 
Strehler, Wald: Ich muß meinen Herrn Vorredner 
unterſtützen. Die kleinen Konſumvereine ſind im Rückſtand 
in Bezug auf die Teilnahme an unſern Delegiertenver— 
ſammlungen. Der Zentralvorſtand ſollte prüfen, ob nicht 
vom Betriebsüberſchuß ein Fonds angelegt werden könnte, 
um den Vereinen eine Entſchädigung zu bieten, damit ſie 
mehr Delegierte entſenden können. Aus finanziellen Gründen 


zu ziehen. Heute z. B. iſt aus dem Berner Oberland ein 
einziger Verein vertreten, weil die Reiſe drei bis vier Tage 
in Anſpruch nimmt. Mit dem Wunſche, daß zukünftig die 
Delegiertenverſammlungen möglichſt in zentraler Lage ab— 
gehalten werden, will ich meinen Antrag zu Gunſten des— 
jenigen des Auſſichtsrates zurückziehen. 

Der Antrag des Auffichtsrates wird in der Abſtim— 
mung abgelehnt, ebenſo der Antrag der Konſumgenoſſen— 
ſchaft in Interlaken. 


Antrag des Konſumvereines in Allmendingen: 


„Der Verband möchte alle Jahr aus ſeinem Be— 
triebsüberſchuß einen angemeſſenen Betrag dem Del— 
kredere-Konto zuweiſen.“ 


Der Antrag wird nicht weiter begründet, namens des 
Aufſichtsrates führt 

Herr Dr. Weckerle folgendes aus: Schon heute iſt 
es üblich, im Falle des Bedarfes ein Delkredere-Konto zu 
eröffnen und demſelben die notwendig erſcheinenden Be— 
träge zuzuwenden. In Abweichung von dieſem Modus 
ſchlägt nun Allmendingen vor, der V. S. K. möge vegel- 
mäßig alle Jahre aus ſeinem Betriebsüberſchuß einen 
angemeſſenen Beitrag dem Delkredere-Konto zuweiſen. 

Der Unterſchied zwiſchen beiden Arten beſteht darin, 
daß bis jetzt ein Delkredere-Konto eröffnet wurde nur im 
Falle des Bedürfniſſes, während Allmendingen Aeuff— 
nung eines Delkrederefonds wünſcht und zwar durch 
regelmäßige jährliche Zuweiſung von angemeſſenen Bei— 
trägen. 

Nach dem jetzigen Modus hat der V. S. K. nur einen 
Reſervefonds, nach Vorſchlag Allmendingen wird dieſer 
eine Reſerverfonds geteilt in einen eigentlichen Reſerve— 
fonds und einen Delkrederefonds. Ein weſentlicher Unter— 
ſchied zwiſchen beiden Arten liegt nicht vor und wir könnten 
dem Vorſchlag Allmendingen beiſtimmen. Allein bei Be— 
urteilung der vorliegenden Frage müſſen doch einige Punkte 
in Erwägung gezogen werden, die ſchwere Bedenken gegen 
den Vorſchlag Allmendingen wachrufen. Nach letzterem 
Vorſchlag würden dem Delkredere-Konto alljährlich Zu— 
wendungen zu machen ſein; er würde alſo allmählich an 
Inhalt und Schwere zunehmen. 

Es iſt nun nicht undenkbar, ſondern menſchlich be— 
greiflich, daß mit der Zeit da und dort dieſer wachſende 
Delkrederefonds die Aufmerkſamkeit dieſes oder jenes Ver— 
eins auf ſich lenken und bald der Wunſch laut werden 
könnte, dieſen Delkrederefonds ſeiner Beſtimmung ent— 
ſprechend zu verwenden. Ferner könnte die Wachſamkeit 
der leitenden Organe des V. S. K. früher oder ſpäter etwas 
vermindert werden. Drittens wird der Vorſchlag nach 
außenhin die Meinung erwecken müſſen, der V. S. K. ums 
faſſe auch Vereine, die finanziell unſicher und unzuverläſſig 


ſſeien und die nicht abgeneigt wären, ihre Verpflichtungen 
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gelegentlich auf den von der Gemeinſchaft geſpieſenen Del— | 
krederefonds abzuwälzen. 

Aus dieſen drei Gründen ſchlagen Ihnen die vorbe— | 
ratenden Behörden vor, über den Antrag zur Tagesordnung 
überzugehen.“ 

Die Delegiertenverſammlung beſchließt demgemäß. 


Maag, Vevey: Es freut mich ſehr, daß von einer 
Seite Neuenburg als Kontrollſtelle vorgeſchlagen worden 
iſt. Der Antragſteller hat eingeſehen, daß diesmal die Reihe 
an einem Verein der franzöſiſchen Schweiz iſt. In Wirk— 
lichkeit hat ſeit 1895 kein franzöſiſcher Verein mehr Ge- 
legenheit gehabt, von den Verbandsrechnungen Einſicht zu 


nehmen. Ich freue mich alſo über den gemachten Vorſchlag. 


9. Periodiſche Erneuerungswahlen in den Ausſchuß und 
den Aufſichtsrat. 

In den Austritt kommen: 

a) Von den Mitgliedern des Ausſchuſſes die Herren 

E. Angſt und Dr. F. Weckerle. 

Bei 188 gültigen Stimmen beträgt das abſolute 
Mehr 95. Es haben Stimmen erhalten Herr Angſt 124, 
Herr Dr. Weckerle 117; fie find ſomit wieder gewählt. 

b) Von den Mitgliedern der Verbandsvereine der 

franzöſiſchen Schweiz kommen in Autritt die Herren 
J. Perrenoud, E. Schneeberger und Dr. A. Suter. 

Bei 178 abgegebenen Stimmen und einem abſoluten 
Mehr von 90 erhalten Stimmen: J. Perrenoud 166, 
E. Schneeberger 167, Dr. A. Suter 174; dieſe ſind alſo 
gewählt. 

c) Von den Mitgliedern der Verbandsvereine der italie— 

niſchen Schweiz kommt in Austritt Herr F. Rusca. 

Stimmende 158, abſolutes Mehr 80. Herr Rusca 
wurde mit 138 Stimmen ebenfalls wieder gewählt. 

d) Von den übrigen zehn Mitgliedern des Auffichts- 

rates kommt in Austritt Herr K. Frey, Frauenfeld. 

Bei 158 Stimmenden und einem abſoluten Mehr von 
80 wurde derſelbe mit 138 Stimmen beſtätigt. 

Ferner iſt an Stelle des verſtorbenen Herrn H. Caviezel 
eine Erſatzwahl mit Amtsdauer bis 1912 zu treffen. Von 
177 Stimmenden bei einem abſoluten Mehr von 89 wurde 
Herr Prof. Cadotſch in Chur mit 152 Stimmen gewählt; 
255 E. Traber, Biel, blieb mit 18 Stimmen in Minder 
eit, die andern Stimmen waren vereinzelt. 


10. Wahl in die Kontrollſtelle. 


Im Austritt iſt Oberwil. Es werden Neuenburg, 
Bellinzona und Lieſtal vorgeſchlagen. | 


An Stelle von Neuenburg möchte ich Ihnen aber die 
Coopératiye des syndicats in La Chaux-de-Fonds empfehlen 
und ich hoffe, daß Sie meinem Vorſchlage beiſtimmen 
werden. Für die Zukunft bitte ich Sie darauf Bedacht 
nehmen zu wollen, daß auf zwei deutſche Vereine wieder 
ein franzöſiſcher Verein folgt. 

In der Abſtimmung erhalten: Neuenburg 114, Bellin- 
zona 13, Lieſtal 2 und La Chaux-de-Fonds 12 Stimmen. 
Neuenburg iſt alſo gewählt. 


11. Wahl des Ortes der nächſten Delegiertenverſammlung. 


Es werden ſukzeſſive vorgeſchlagen: Frauenfeld, Solo— 
thurn, Luzern, Winterthur, Interlaken, Chur, aber die 
Delegierten der bezüglichen Vereine ſahen ſich alle ge— 


zwungen, abzulehnen. 


Kaufmann, Zürich: Man ſollte die Sache dem Auf— 
ſichtsrate überweiſen und ihm die Beſtimmung des Ortes 
der nächſten Delegiertenverſammlung überlaſſen, wenn wir 
damit nicht gegen die Statuten verftoßen. 

Präſident Dr. Kündig: Der Antrag des Herrn Kauf— 
mann iſt nach § 35, Ziffer 6, der Statuten zuläſſig; ich 
empfehle Ihnen Annahme dieſes Antrages. Es wird 
dann am beſten der Anregung von Interlaken Rechnung 
getragen werden können, und es wird für die nächſte 
Delegiertenverſammlung wohl ein zentraler Ort gefunden 
werden. 


Der Antrag Kaufmann wird angenommen. 


Allfälliges: Nach den neuen Statuten figuriert 
dieſes Traktandum nicht mehr; es meldet ſich niemand 
zum Wort. 


Mit einem „Auf Wiederſehn an der nächſten Dele— 
giertenverſammlung“ ſchließt Herr Präſident Dr. Kündig 
die Sitzung 4% Uhr. 


